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Ophiten oder Schlangenbrüder. 
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I. Abschnitt 


Historische Bemerkungen. 


$- 1. Einleitung. — Literatur. 


Wenn wir die Blätter der Geschichte durchgehen, 
so tritt uns in den ersten Zeiten des Christenthums 
ällenthalben eine gewaltige Gährung entgegen; eine 
' Umwälzung, sowohl im politischen und socialen Leben, 
‘ als insbesondere im Leben des Geistes; eine Neugestal- 
tung der Welt scheint sich anzubahnen, und wir glau- 
ben die Stimme vom Himmel zu hören: „Ecece nova 
facio omnia!“*) Der damalige äussere Bestand der Ver- 
hältnisse hatte längst seine Lebensunfähigkeit erwiesen; 
im Reiche des Geistes machte sich die Leerheit und 
Unbhaltbarkeit der bisherigen Theorieen noch bemerkbarer. 
Längst hatten die Begabteren des Heidenthums einge- 
sehen, dass ihr Göttereult den Drang ihres Herzens 
unmöglich befriedigen könne. Sie suchten nach Wahr- 


- 


1) Apoc, 21, 5. 


=; 

heit, und konnten sie doch nicht finden, bis endlich der 
Erwartete der Völker erschien, und mit göttlicher Weis- 
heit ausgestattet, die Weisheit dieser Welt zu Schanden 
machte. 

Allein nicht Alle wollten sich in ihrem hochmüthi- 
gen Geiste der schlichten Einfalt und Einfachheit des 
Evangeliums hingeben; sie glaubten, weiser zu sein als 
die ewige Weisheit, und sind dadurch T'horen geworden !). 
In ihrem eingebildeten Dünkel und Hochmuth glaubten 
sie die wahre Wissenschaft und Weisheit, die wahre 
Gnosis?), gefunden zu haben und stellten, indem sie 
heidnische und jüdische Elemente mit christlichen ver- 
mengten, eine Menge von Systemen auf, die zwar in 
‚den Grundzügen übereinstimmend, in der ‚Ausbildung 
der einzelnen Theorieen jedoch so verschiedenartig ge- 


4) Röm. 1, 22. 

2) Der Name Gnosis (7P@0xg) ist nicht, wie Jac. Rhenferdus 
(Dissert. de Sethianis. Traject. ad Rhen. 722. $. 49, p. 186.) sagt, 
mit Cabbala identisch, sondern 7Y@01g im guten Sinne bedeutet 
nichts, als eine vollkommene Wissenschaft der göttlichen und mensch- 
lichen Wahrheiten (I Cor. 8, }.), Im schlimmen Sinne bedeutet 
Yvwoıg eine Geheimlehre gegenüber dem Glauben der Kirche. — 
"Clemens Alexandr. Strom. ed. Potter, Oxon. 715, p. 774: 
"Aoyn »ai Ömmoigyog maong koyınnzg noatewg oür yvwoıg 
ein @v. — Hermes. Trismeg. Kara 10 evayyEhıov teheig 
Pwwoavzeg zei Zvworızag. p. 790. 'O Zokoumv copor xaAov 
ı0v T'vworıxov. (Sap. 4, 7.) 'Agerm wuyng, yvaoız, 6 ag 
zvoüs zei dyadog zei evaeßıjg, nei Velos, yvaoıg ÖE dor 
ömornung 0 ehog. Tovro uovov oarjgıov avdßwnp doriv 
j Vooıg Tov Heov air) eig ov Öhyunov dorıv avaßanız. 
(Clavis i. e. Gnosis) vergl. Allg. Eneyklop. v. Ersch und Gruber, 
Leipzig, Brockhaus, 833, II. Sect, IV. Thl. 8. 205. — Dr. Ferd, 
Christ. Baur, „die christl. Gnosis“ Tübing. 835. 8. 8597. 
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staltet sind, dass es uns oft schwer wird, die einzelnen 
Sekten von einander zu scheiden und zu trennen. ; 
Zu diesen Gnostikern gehören auch die-Ophiten oder 
Schlangenbrüder, eine im’ Alterthume weit verbreitete, und 
in tiefes Dunkel gehüllte Sekte, von. der im Folgenden 
des Weiteren gehandelt werden soll. 
Die Literatur, die bisher über die Ophiten er- 
schienen ist, kann nicht gerade unbedeutend genannt 
werden, jedoch glaube ich zu der Behauptung berechtigt 
zu sein, dass die Aufhellung des Dunkels, in das bisher 
die ophitische Geschichte gehüllt war, seit dem gelehr- 
ten Kanzler Mosheim trotz einiger vereinzelter Versuche, 
nur um Weniges weiter gefördert‘ wurde. Dieses ist 
zwar nicht die Schuld der Gelehrten; denn die Quellen, 
die bis .in die neueste Zeit uns zu Gebote standen !), 
lassen gar manche Lücken im ophitischen Systeme offen. 
Die von Emmanuel Miller, 1851 zuerst unter 
dem Namen des Origenes herausgegebenen, aber dem 
römischen Presbyter Hippolyt zugehörigen *) Philoso- 
phumena liefern ein sehr reichliches Material, das wir 
auch in der folgenden Abhandlung benützen werden, 
Ein zweites hieher bezügliches Werk ist die soge- 
nannte Pistis Sophia, ein gnostisches, dem Valentinus 
zugeschriebenes Buch, welches von M. G. Schwartze 
in koptischer Handschrift in Oxford aufgefunden, und 
von J. H. Petermann zu Berlin bei Dümmler, 1851, 
nebst lateinischer Uebersetzung herausgegeben wurde. 


1) Irenaeus, adv, haeres. lib. I, c.30; Clemens Alexandr,, 
Strom. lib. VII: oc. 17; Origenes, cont. Celsum, lib. VI, 28 sq.; 
Epiphanius, haeres. XXXVII.; Theodoretus, haeret. fabb. I, 
14; und Augustinus, de haeresib, c. 17. 

2) Döllinger, „Hippolyt und Kallistus* Regensburg bei Manz, 
1853. x 7 
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Dieses Werk enthält Mittheilungen des auferstandenen 
Erlösers an seine Schüler und Vertrauten, und ist wohl 
von einem späteren Ophiten, vielleicht in der ersten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts, geschrieben ?). 

. Für den ophitischen Ursprung spricht unter Anderem: 
1) der häufige Gebrauch von barbarischen Wörtern ?), 
der bei anderen gnostischen Sekten ‚nicht so häufig ist; 
2) die Beschreibung des Engels mit dem Löwengesicht °), 
was auch von Origenes*) als eine bei den Ophiten ge- 
wöhnliche Darstellung bezeichnet wird; 3) wird Jalda- 
baoth in der Pistis Sophia?) als ein feuriger Archon 
beschrieben, und in den Philosophumenen °) heisst Jal- 
dabaoth ausdrücklich „deus igneus“. 4) Die besondere 
Bevorzugung Johannes des Täufers und die Stellung 
desselben in. der Pistis Sophia ”), bei Irenaeus®) 
und Epiphanius °). 5)’ Der häufige Gebrauch des 
Symbols des Hundes und des Krokodils 1%), die bei den 
Ophiten besonders in den Vordergrund treten. 6) Die 
Stellung der Sophia überhaupt und ihre Klagegesänge *!) 
(uerevoru). 7) Die ophitischen Namen Jaldabaoth, Jao, 


4) Vgl. Köstlin, das gnostische System des Buches Pistis So- 
phia, Theol. Jahrb. 854, 
2) Pist. Soph. vers, lat, p. 228, 225, 285 u.s. w. z.B. Iyavre- 
ı yovyyaıvyovyEny. u 

3) Pist. Soph, p. 33. 

4) Cont. Cels. VI, 30, 
5) Vers. lat. p. 33 „Cujus dimidia pars est flamma“. 

6) Lib. V. p. 104 „sog mügıvog“. 

7) Vers. lat, p. 9, 10, 80 u. a. O. 

8) Lib. I. 0. XXX. &. 12, p. 111. 

9) Haeres. XXVI. o. 6 sq- 

10) Pist, Sopb. vers, lat. p. 161, 200, 201. 

11) Pist.Soph, vers. lat. p. 31—114. 


I N 
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"Sabaoth, Michael ?) u. dgl. 8) Fehlt auch die Schlange 
und der ogiouoggog nicht ?). 9) Der Name  Adamas °) 
kommt hier ebenso wie bei Hippolyt *) mehrmals vor. 

Der ophitische Ursprung dieses Buches erleidet also 
keinen Zweifel; jedoch ist esungewiss, von welcher Sekte 
unter den Ophiten dasselbe herrührt. 

Diese beiden Bücher nun, die Philosophumena 
‘des Hippolyt und die Pistis Sophia, sind es, die 
uns viele neue und interessante Aufschlüsse in der Ge- 
schichte der Ophiten geben werden. " 
Es erübrigt noch, ehe wir an die Abhandlung selbst 
gehen, die bisher über die Ophiten erschienene Lite- 
ratur hier zu verzeichnen: 

Arnold (Gotifr.), unparteiische Kirchen- ii Ketzer- 
historie vom Anfang des Neuen Test. bis auf das Jahr 
‚1688. Frkf. a/M. 729. gr. 4. — David Wilkii Dissert. 
de Ophit. Regiomont. 706. — Jo. Vogtii. Dissert. de 
Ophit. in ejus biblioth. hist. haeresiolog. Tom. II. fasc. I. 
p. 87. — Cleriei Joh. Histor. ecel. duor. post. Chr. 
nat. saecul. Amstelod. 716. 4. — Christ. Gottlieb 
Joecheri Dissert. de Opheorum vel Orpheor. haeresi. 
Lips. 730. 10. — Laurent. Moshemii Versuch einer 
unparteiischen und gründlichen Ketzergeschichte; pars I. 
Helmst. 746, 4. — G. Phil. Olearii de ogiokergeie. 
Lips. 713. 4 — J. Chr. Koch, de cultu serpentum ap. 
Antiqu. Lips. 718. 4. et in Martini Thesaur. Dissert. II. 
1, 73 sqg,. — Uriel Freudenberger, de orig. cultus ° 
Serpent., in Temp. Helvet. I. 72 sq. cf. p. 419 sg. — 


1) Pist. Soph. vers. lat. p. 83, 225, 241. 

2) p. 87, „Se convertit in HOEPTV magni serpentis.* 
3) Pist. Soph. vers. lat. p. 88, 89, 

4) Philosophum. p. 94, 104, 314. 


{I} 
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J. E. Imm. Walch, de Deo Melitensi. 8. 13. — G.C. 
Kern, über die eherne Schlange, IV Mos. XXI, 4—9; 
in Bengel Archiv V. 77—121, 360 —403, 598—656. — 
F. Münter, über eine Votiv-Gemme mit einer äskulap. 
Schlange. A. d. Daen. v. G. Mohnike; in Illgen. Zeit- 
schrift. I, 2. 40 sg. — Walch, Hist. der Ketzer, I. 
447—484. — J. H. Schuhmacher, Erklärung der 
dunklen und schweren Lehrtafel der alten Ophiten oder 
Schlangenbrüder nach den geheimen Grundsätzen der 
Kabbalisten abgefasst. Wolfenb. 756. 4. — Jos. v.Ham- 


‘mer, Mines de l’Orient. Wien, 818, VI. 37. qq. — C. 


Gfr. Kelle, Ophitarum mysteria detecta, contagii mys- 
tiei remedia. Freiberg 822.4. cf. Halle, Allg. Lit. Zeitg. 
823, I. 845 sqq. — A. H. L. Fuldner, Comment. de 
Ophit. P, I. II. Rintel. 834 sqq. 4 — Ernest. Ant. 
Lewald, commentatio ad histor. relig. vet. illustr. per- 
tinens de doctr. gnost. Heidelberg bei Mohr und Winter. 
— Dr. Aug. Neander, genetische Entwickelung der 
vornehmst. gnost. Systeme. Berlin bei Dümmler, 818. — 
Dr. Ferd. Christ. Baur, die christl. Gnosis, Tübing. 
835. — 


$. 2. Verschiedene Namen der Sekte. 


Die Schlangenbrüder heissen gewöhnlich Naassener, 
von Wm}, Schlange !). us 


1) Hippolyt Philos. lib. V. p. 119. Tiuwoe de ovx @Alo tu 
7 Tov vads oUTOL, Naaoonvor xakovusvoı. Nacg de dorıv 
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Wenn Flaminius Nobilius einmal bei Theodoret 
für Naassener „Essener“ ‚gelesen hat, wie Joh. Bapt. 
Cotelerius !) anmerkt, so sind diese keineswegs unsere 
Naassener, sondern wahrscheinlich die samaritanische 
Sekte der Essener, von der Epiphanius?) redet. Die 
Naassener haben nie’ Essener geheissen. 

Auch der Name „Neestener“, den Mich. Le- 
quien?°) als gleichbedeudent mit Naassener anführt, ist 
niemals unserer Sekte gegeben worden, sondern beruht 
auf einem Missverständnisse, wie schon Mosheim ge- 
zeigt und bewiesen hat‘). - € 

Unter denen, die der griechischen Sprache sich be- 
dienten, hiessen sie Ophiten oder Ophianer, vom 


„griechischen ögıg, Schlange. Origenes°) meint, dass sie 


sich diesen Namen selbst gegeben haben, und wirft ihnen 
vor, dass sie es für eine Ehre hielten, nach einem so 


\ x 


Öögıg. — "Theodoret, Quaest. XLIX. in lib.IV Reg: p. 354. Tom. 1. 
Jac. Sirmond. Lut. Paris. 642, Kai &xaheoav avrov Neeodar. 


Tovro .de &v ı7 Twv Eßgaixmv ovouatov £gueveig' neiuevov 


eigov. Xahrog aurn. Oi de Aoımoi, tov Nesodcv, veag. "Ev- 
zeuder olucı xai Tovz ’Opiras, aigsoıg Od «urn Övooeßeo- 
tern, Naaomvovg ovouaLssder. — Cf. Haeret. fabb. Hb. I. o. 
XIH, Tom, IV. p. 203. : 

1) Monument, eccl. graec. Tom. I. p. 770. (Lut. Paris. 677.) 

2) Haeres. X. p. 28. (Petav. Colon. 682.) 

3) Ad Damascen. de haeres. Tom. I, p. 85.. „Neesteni dieti sunt 
a nm), Nehestan, quo Ezechias serpentem aeneum appellavit.“ 
(IV Reg. 18, 4.) 

4) Anmerkung zu $. 14 der ophit. Geschichte. 

5) Contr. Cels.“lib. VI. $. 28. p. 652. Tom. I. Paris 733.) 
Oöroı ÖE oi dvooıoı ano Tob mohsuwmrerov avügRWTOLg OpEwg 
“ci PgLsToT«ToOV, @g ovx avdgwno, av &Ydgog Eouıv Ogıg, 
ah wg öpeıs, oeuvivorsaı ini To ’Opievoı naheiodeu. 
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hässlichen und feindseligen Thiere genannt zu werden, 
„gleich als wenn sie“, sagt er, „selber Schlangen und 
keine Menschen wären“. Allein Hippolyt ') sagt uns 


‚ausdrücklich, dass sie sich selber nur Gnostiker nann- 


ten. Auch passt der Name „Ophiten“ nicht für die ge- 
sammte Sekte, wie sich im Verlaufe der Geschichte zei- 
gen wird, und es ist sehr wahrscheinlich, dass dieser 
Name ursprünglich nur einer Partei unter ihnen, ver- 
muthlich den Kainiten, gegeben wurde, und dann 
allmählig auf die ganze Sekte übergegangen ist. ?). 
Einige Lateiner nennen sie „Serpentini“, wiez.B. 
der heil. Augustin und Philaster von. Brescia. 
Lambertus Danäus erinnert ?), dass sie auch „Ophei“ 
und bei Theodoret „Ophiomorphi* genannt werden. 
Allein Theodoret nennt nur den Geist, der den Adam 
und die Eva unter der Gestalt einer Schlange, nach der 
Meinung der Ophiten, hat erleuchten wollen, ogısuoggor, 
d. h. einen schlangenförmigen Geist; die Sekte selbst 
jedoch nennt er nie so. Der hl. Augustin‘) gedenkt 


. unter den Ketzern, die er beschreibt, einer gewissen Sekte, 


der er keinen andern Irrthum beilegt, als dass sie unzählige 


4) Philosoph. lib. V. pag. 123: „eavroug ZVWoTixoVg OVoud- 
Covreg.“ Auffallend ist es, dass Hippolyt unter „Ophiten“ eine an. 
dere Sekte als die Naassener zu verstehen scheint, da er Philosoph. 
p. 276, lib. VII. sagt, dass er über die Noachiten, Kainiten und 
Ophiten gar nichts sagen wolle, um nicht den Anschein zu haben, als 
ob ihre Liehren einer Widerlegung werth seien. 

2) Ck. Ersch und Gruber, Allg, Encyklpd, III, Sect. IV, Thl. 
p- 204. — Dr. Jos. Aschbach,: Allgem. Kirchenlexik. II. Bd. 
Mainz 850. p. 51. 

3) Comment. in lib. August. de haeres. c, 17, p. 110, 3 

4) De haeres. c, 77. p.340 (in der Maurin. Ausg. Antwerp, 700.) 
— Cf. Joecher, Dissert. de Oph. sive Orph. haeresi. , 
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Welten geglaubt hätten. “ Diese wird in der Ueberschrift 
des Hauptstückes die Ketzerei der Opheer genannt. Die 
Gelehrten sind indess einig, dass die Ueberschrift des ' 
77. Capitels im angeführten Buche des Augustinus un- 
ächt sei, wie überhaupt die Ueberschriften der Capitel 
in diesem Buche?nicht von Augustinus sind, und dess- 
halb. die Benediktiner in ihrer Ausgabe der Werke des 


‚ hl. Augustin diese Ueberschriften ganz weglassen. Viele 


wollen, dass man statt Opheorum „Orpheorum“ oder 


'„Orphicorum® lesen solle, weil Orpheus zuerst unter den 


Griechen gelehrt habe, dass es viele Welten gebe. Fab- 
ricius stellt noch eine andere Ansicht auf'), und meint, 
man müsse Opheorum in Philosophorum verändern; 


"allein sein Grund ist nicht überzeugend. 


'Wenn Sophronius, Patriarch zu Jerusalem, im 
VII Jahrhunderte in seinem Sendschreiben an den Pa- 
triarchen zu Constantinopel, Sergius ?), neben den Ophiten 
auch „Sophianer“ erwähnt, so ist eine doppelte Annahme 


"möglich: entweder ist es eine falsche Leseart statt 


Ophianer, wie schon Cotelerius°) corrigirt hat, oder 
es sind die Ophiten. wirklich Sophianer genannt worden, 


weil die Sophia in ihrem Lehrsystem eine bedeutende 
Stelle einnimmt ®). 


Bunsen sagt in seinem Werke über die Philo- 


 sophumena °): „Phötius drückt sich ungenau aus; statt 


« 

1) Biblioth. graee, lib. I. c. 20, p. 133 (Hamburg 705.), und in 
Not. ad Philastr. Brix. p. 233. 

2) Epist. Synod. ad Serg. in Joh. Harduini Conc. Tom. II. p. 
1291 (Paris 714.). i 

3) Monumenta ecel. graeo. Tom. 1. p- 769. 

4) Fabricius,: Not. ad Philast. Brix. pP. — cf. Mosheim, 


p. 19; und Anmerkung. I. p- 11. 


5) pı 22. ° 
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sie (die ursprünglichen Sekten der Judenchristen) Ophi- 
ten zu nennen, wie er es gekonnt hätte, oder Naassener 
‘oder Justinianer, bezeichnet er sie als Dositheaner, “ wel- 
cher Name die früheste jüdische Schule bezeichnet.“ 
Allein schon Döllinger hat ihm gegenüber bemerkt‘), 
„dass: die samaritanischen Dositheaner nichts _mit den 
gnostischen Ophiten oder Naassenern gemein haben.“ 


$. 3. Der Stifter der Sekte. 


Anfang und Ursprung der Ophiten wird immer mehr 
oder minder dunkel und ungewiss bleiben. Origenes?) 
führt als Stifter der Schlangenbrüder einen gewissen 
Euphrates an, wozu das Kirchenlexicon von Wetzer 
u. Welte°) anmerkt, dass diese Nachricht unv&rbürgt 


se. Wir können indess dieser Ansicht nicht: beipflich- . 


ten, und glauben, dass irgend ein Euphrates denn 
doch Stifter der Sekte sein müsse, wenn es auch nicht 
bis zur Evidenz dargethan werden kann, welcher von 
den vieren uns+bekannten Euphrates als Stifter der 
Schlangenbrüder anzusehen sei. Plinius, der Jüngere ®), 
führt einen zweiten Euphrates an, den er als seinen 
Freund und einen ungemein scharfsinnigen und beredten 


4) Hippolyt u, Kallist. p. 9. 

2) Contr. Cels. lib: VI. $, 28. p. 652. Tom. I. 

3) Bd. VIL p. 78. 

4) Epistolar. ib, I, ep. X. p. 18. (ed. Gesn. Lips. 739.) ef. 
Gottfr. Olearius, Anmerkungen über (den Philostratus. (Lips. 709). 
p- 16. 


I 
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‚Mann rühmt. Er war ein syrischer Weltweiser, von 
Tyrus gebürtig, hielt sich zu den Zeiten der Kaiser 
Domitian und Trajan zu Rom auf, und war ein abgesag- 
ter Feind des berühmten Wunderthäters Apollonius von 
Tyana. Isaak von Beausobre) hält diesen Euph- 
rates für den Stifter der Ophiten. Wilhelm Spencer?) 
scheint auch geneigt, diesen Euphrates für den Sekten- 
stifter zu halten; er spricht sich jedoch nicht bestimmt aus. 
Es ist aber wohl schwer anzunehmen, dass ein be- 
rühmter Stoiker, ein Schwiegersohn des Staathalters in 
Syrien, Pompejus Julianus, ein Freund des Plinius, eine 
solche Sekte, wie die der Ophiten, gestiftet habe. Sollte 
dieses der grosse Lobredner des Apollonius von Tyana, 
Philostratus, der Alles sammelt, was den Euphrates von 
Tyrus verhasst macht, entweder nicht gewusst, oder 
verschwiegen haben? °) Einen dritten Euphrates er- 
wähnen uns die Philosophumena *) zugleich in Verbind- 
ung mit einem gewissen Celbes Carystius.. Dieser 
Euphrates führt den Beinamen, 6 Megerızos, und ist 
Stifter einer ophitischen Sekte, der „Perater“. Auch 
Theodoret°) führt diesen Sektenstifter der Perater 


v 


1) Histoire d. Manichde et d. Manicheisme Tom, I. livr: TV. 
chp. 3. p. 65 (Amsterd. 739.) „Qui etoit cet Euphrate Chef des 
Ophites? Etoit ce quelque homme, qui sit profession de croire en 
Jesus Christ, quoiqu’ il en alterät en doctrine? Point du tout. C’etoit 
un Philosophe de Tyr, contemporain d’Apollonius de Tyane et Payen 
comme lui, quoiqu’ ils n’eussent- pas les m&mes sentimens. II fut le 
Patriarche des Ophites.* 

2).Not. ad Orig. cont. Cels. p. 652, Tom, IT. 

3) C£. Mosheim p. 126. ” 

. 4) p.126: „Bügpgauns 6 Ilegerzindg »ai Kölns 6 Kagiorıog.“ 
und lib. X. p. 314: "Adeung 6 Kaguozuog. 

5) Haeret. fabb. lib, I. c. XVII. p.206. Tom. IV. „Adeung de 


. 
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an, und bringt ihn in Verbindung mit einem andern 
Karystier, nämlich Ademes. (6 Kagvotog.) 

Michael Lequien hält nun diesen Euphrates 
für den Stifter der Ophiten'!); und man kann dieses 
"annehmen. Wenn die Perater nur ein Zweig der ophi- 
tischen Haeresie sind, wie wir später zeigen wollen, so 
ist es sehr leicht möglich, dass sich ein Theil der Ophi- 
ten später von dieser Partei der Perater und auch- vom | 
Stifter Euphrates losgesagt und getrennt haben, wie 
denn überhaupt der Name Ophiten ursprünglich nur 
einer kleinen gnostischen Sekte ist beigelegt worden. 
Wenn Mosheim?) sagt: „Es ist kein Zweifel, dass 
dieser Euphrates der Stifter der Schlangenbrüder 
nicht sei: denn wenn Euphrates von Peräa, der Vater 
der Perater, auch der der Ophiten wäre, so müssten 
beide Sekten in ihrer Lehre übereinstimmen; da aber 
eine Sekte die andere verflucht, so lässt sich nicht leicht 
annehmen, dass diese denselben Stifter hatten;“ so ist 
auf diese Einwendung schon theilweise geantwortet, 
indem es ganz leicht möglich ist, dass sie sich erst 
später trennten, und früher in gutem Einvernehmen mit- 
sammen gestanden sind. Was nun aber die Verschie- 
denheit der Lehre beider Sekten anbelangt, so scheint 
diese denn doch nicht gar zu argzusein, Hippolyt°) 


r 
6 Kagvoros, xai 6 Hesgarızozg Evgpgarng“; ef. Hippolyt Phi- , 
losoph. X. p. 314. 

1) Not. ad Damaso. de haeres. Tom. I. p. 85. 

2) p. 126. 

3) Philosoph. p. 126. „Eupgarng 0 Ilegarızöz ai Keh- 
Pns 6 Kagvoriog ustayayovreg ovöuarı uovov dnhheker, 
duvausı DE 1a önore &9evro.“ cf, p. 314, 318. 
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sagt, dass die Perater nur die Namen geändert, der 
Sache nach aber dasselbe gelehrt haben. 

' Endlich haben wir noch einen vierten Euphrates. 
Sophronius*) gedenkt unter den Häuptern der alten 
Ketzergemeinden, die er verflucht, eines gewissen Eu- 
phrates, dem er den Zunamen 6 negoızos, „der Perser“ 
gibt. Es kann nicht erwiesen werden, dass diese Stelle 
corrumpirt wäre, und man statt egOLKOg „rregatinög“ 
lesen müsste; und man kann allerdings diesen Perser 


‘ Euphrates für den Stifter der Ophiten halten, wie denn 


auch das ophitische System auffallende Achnlichkeit mit 
dem des Persers Manes zeigt ?). 


b 


$. 4. Die Heimath der Ophiten, ihr. Hauptwohnsitz, — 
sie verschwinden im VI. Jahrhunderte aus der 
Geschichte.  "” 


Die Bestimmung der Heimath der Ophiten richtet 
sich naturgemäss, nach der Annahme, wer ihr Stammva- 


ter gewesen; nehmen wir nun als solchen den Euphrates 


von Peräa, so ist Syrien, das heutige Hauran, ihre 
Wiege°). Dieses ist die Gebirgsebene, östl. vom Jor- 
dan und südlich von Damaskus, wo heutzutage ein Theil 
der Drusen od. Al-Muheddin wohnt. Nehmen wir aber 


1) Epist. Synod. ad Serg. (Harduin Conc.) Tom, II. p. 1287. 
2) C£. Ersch. u. Gruber p, 204; Schuhmacher $. 16. 
3) Darauf deutet auch ihr ganzer Lehrbegriff hin, ef. Ersch und 
Gruber. Allg. Encyl. LXXI. Thl. I, Sect. ' 
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den Euphrates von Persien als Stammvater, so ist Per- 
sien, also jedenfalls Asien ihre Heimath. Bunsen) 
behaupet, die Geburtsstätte der Ophiten sei unverkenn- 
bar Phrygien, bringt aber für diese seine Behauptung 
keine Gründe: Im Kirchenlexicon von Wetzer und 
Welte?) heisst es: „Die Wiege der Ophiten dürfte in 


Aegypten zu suchen sein, wegen ihrer Verwandtschaft . 


mit den Valentinianern und ihrer ägyptischen Symbolik.“ 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die Sekte der Ophiten 
weder nach: Afrika noch nach Europa gekommen, son- 
dern hat allein in Syrien, Kleinasien und einigen be- 
nachbarten Ländern ihren Wohnsitz aufgeschlagen. Cyp- 
rian®), Bischof von. Karthago, gedenkt wohl der 
Ophiten; allein diess ist noch kein Beweis, dass sich in 
dem Lande, wo er lebte, Ophiten gefunderr hätten. Der 
hl. Augustin *) gibt deutlich zu verstehen, dass er die 
Schlangenbrüder nur gerüchtweise kenne; ja er macht 
sogar den Anachronismus, und meint, dass die Ophiten 
von den Manichäern ihre Lehre von der Sehlange ge- 
borgt hätten. * 

Hingegen finden wir in Asien sichere Spuren von 
ihnen. Der grosse Lehrer der Syrer, Ephräm, "wider- 
legte die Ophiten im 4. Jhdte. in seinem Werke „von 
dem Glauben“ und fluchte ihnen noch in seinem letzten 
Willen oder Testamente a, 


1) Hippolyt p. 30. 

2) VII. Bä. p. 785, 

3) Epist. LXXIIT. (ed. Steph. Baluz, 726) p. 130, 

4) De Genesi cont, Manich. lib, II. c. 39. p, 507. Tom. 1. 
(Helmst, 673.) „Ex ista opinione (Manichaeorum) ‚etiam nescio quos 
Serpentinos natos esse arbitror, ‘qui serpentem pro Christo colere dieun- 
tur,“ C£, De vera relig. ce. V.$. 9. p. 560 Tom. I. u. de haeres. c. 17 

5) Hebed Jesu Catal. libr. Syr. c. ‘LI. in Assem, Biblioth. 
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Zu Ancyra, der Hauptstadt in der asiatischen Land- 
schaft Galatia, lebten unter vielen andern Ketzern gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts auch Ophiten. Der hl. Hie- 
ronymus?),der dieses in der Vorrede zu seiner Auslegung 
des Briefes an die Galater bezeugt, setzt die Ophiten 
unter diejenigen Ketzer, die Jedermann bekannt seien. 

Der Verfasser der kleinen Ketzergeschichte, die un- 
terdem Namen Praedestinatus?) gedrucktist, berich- 
tet, dass Theokritus, Bischof zu Chalcedon, und Evan- 
der, Bischof zu Nikomedien in Bithynien, die Ophiten 
zuerst öffentlich bestritten, überwunden, ihre Versammlun- 
gen, die sie heimlich auf dem Lande hielten, überfallen, ihre 
Priester aus dem Lande gejagt, ihre heiligen Schlangen 
getödtet, und das Volk von der Gottlosigkeit der Irr- 


thümer dieser Sekte so nachdrücklich überzeugt haben, 


dass die Meisten ihrer Anhänger in den Schooss der 
Kirche zurückgekehrt seien. ‚Aus der eitirten Stelle 
sehen wir auch, dass die Ophiten in der Landschaft Bi- 
thynien, die an Galatien gränzte, Schulen und Kirchen 
gehabt haben °). 

Die Ophiten scheinen sich frühzeitig in viele Sekten 
und Parteien gespalten zu haben, da sie schon der heil: 


‚Orient, Tom, III. p. 63. Cf. Assem, Bibl. Tom I. p. 145. — Ephrem. 


Testam. (Voss, 675) p. 792. 

1) Hieronym. Praef. Comm. ad Galat. p. 255. Tom. IV. (Maurin. 
Ausg. Paris 693.) „Seit mecum, qui vidit Anchiram, metropolim 
Galatiae eivitatem, quot nunc usque schismatibus lacerata sit, quot 
dogmatum varietatibus constuprata. Omitto Cataphrygas, Ophitas, 
Borboritas et Manichaeos; nota enim haec humanae calamitatis vo- 
cabula sunt.“ 

2) Praedest. seu Praed. haeres. refut. c. XVIL. p. 23 (Sirmond. 645.) 

3) L. c. „Superventum facientes eis per collegia eorum, in Bi- 
thyniae, ut dixi, partibus.* } 
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Irenäus ') mit der lernäischen Hydra vergleichen 
konnte ?). 


Indess scheinen sie sich doch bis ins 6. Jahrhun- 
dert erhalten zu haben. Die Kaiser Theodosius und 
«Valentinian nennen sie in einem Gesetze °), das sie im 
Jahre 428 erliessen, unter denjenigen Ketzern, denen 
sie den römischen Grund und Boden verbieten, und 
alle Rechte und ‘Wohlthaten der übrigen Unterthanen 
vorenthalten zu müssen glaubten. Der Kaiser Justinian 
hat in"drei Gesetzen *), deren zwei im Jahre 530 erlas- . 
sen wurden, sich nicht gnädiger gegen sie erwiesen. 
Sie konnten kein Zeugniss in den Gerichten ablegen, 
kein Versammlungshaus bauen, kein Testament machen. 
Nach dem 6. Jahrhunderte verlieren sich die Ophiten - 
fast ganz aus den Büchern sowohl der Griechen als 
Lateiner. 


$. 5. Die Ophiten waren eine christliche Sekte. 


Man hat viel darüber gestritten, ob die Ophiten 
vorchristlichen Ursprungs, oder ob sie erst mit den 
übrigen Gebilden der christlichen Gnosis entstanden 


4) Lib. L. e. XXX. p. 112. (Paris 710.) 

2) Einige Ophiten scheinen im 2. oder 3. Jahrhunderte selbst 
nach Indien gekommen zu sein. Cf, Asiatic. Researches, vol. X, p. 
39. sqg. edit. 811. — Cruice Philosophum. p, 139, 

8) Cod, Lib. I. tit. 5.1. 5. 

4) Cod. L. c. I, 18, 19, 21. de haeret. 
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seien. Mosheim!). erklärt sie für unchristlich, jedoch 
‚ dass eine Partei aus ihnen gläubig wurde und die 
“altophitischen Lehren durch christliche Dogmen wesent- 
lich modifieirt ‚habe. ° Es lässt sich diese Ansicht unge- 
mein krdiächeinlich machen, und selbst neuere Gelehrte, 
wie Neander?) und Ferd. Ohrist. Baur®) haben 
die Ansicht Mosheims zu der ihrigen gemacht, Von 
‘ den älteren Kirchenhistorikern sind Philipp Jak. 
Hartmann‘), Thomas Ittig°), der noch dazu den 
Hartmann missverstand, Gottfried Arnold), Lampe”) 
und besonders der gelehrte Franzose Isaak von Beau- 
‘ sobre®) der Ansicht, dass die Ophiten nie zum Chris- 
© tenthume gehört hätten. Und v. Hammer ruft voll 
äusserster Entrüstung gegen die Ophiten aus „prorsus 
nullo modo Christiani appelandi sunt’).* Sebastian 
” "Tillemont'P) ist etwas gemässigter und nimmt zwei 
‚Sekten der Oßhiten an, Gläubige und Ungläubige oder 
Christliche und Unchristliche. 


j 
‚ 1) $. 16, 17 u. p. 127. Anmerk. 4. 
» 2) Genet. Entw. der. vornehmst. gnost, Syst. p- 247. 
F% 3) „Christl. Gnosis.“ 
j 4) De reb. gest. Christian. sub Apost. s. XXII. (Berolin. 699.) 
p. 543. 
5) Select. cap, hist. ecel. saec. II. c, VI. $. 12. p. 310. 
6) Kirch.- und Ketz.-Gesch. I. Thl. 2. Buch. 4. Hptst. $. 15. p. 70. 
7) Synops. hist. sacr. et ecel. lib. II. c, 3. $. 20, 
8) Hist. de Manichde etc. Tom: II. livr. IV. $. 14. p. 66. „Apres 
‚ eela je ne sai comment qualifier ces Anciens, qui: ont mis les Simo- 
-  niens, les Ophites, cet. au rang des sectes Chrötiennes, ce qui n'a 
seryi que de pretexte, pour fletrit la plus sainte de tout les religions.“ 
9) Mines de l’Orient. Wien 818. p. 87, (VI. Bd.) 
10) Memoires pour servir a l’histoire eccl. des six. premiers 
sieeles. Tom. II. P. II. p. 220 sq. (Bruxell. 706,) 


6) 
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Allein es wird sich. in der Entwickelung des ophi- 


tischen Systems zeigen, wie.der Zusammenhang desselben ° 


deutlich das christliche Dogma von der Trinität voraus- 


' setzt, wenn sie auch, selbst in diesem Punkte, nicht 


sich klar zu werden wussten. Vater, Sohn und heiliger 
Geist treten zu bestimmt hervor, so dass wir entweder 
das uns überlieferte ophitische System bloss für die 
christliche Modification jener vorchristlichen Satzung, 
und diese selbst also für uns unbekannt erklären, oder 
den christlichen Ursprung dieser ganzen Gnosis aner- 
kennen müssen '). J 

Zudem beruht die Annahme eines vorchristlichen 
Ursprunges wohl nur auf einer missdeuteten Stelle des 
Origenes?), wonach die Ophiten Niemanden' zu ihrer 
Versammlung liessen, der nicht Jesum verfluchte. Indess 
sucht Origenes hier einer Ungerechtigkeit des. Celsus 
zu begegnen, der alle missgestaltete Ausgeburten- der 
Gnosis dem Christenthume selbst zur Last legt; das 


apologetische Verfahren des grossen Kirchenlehrers be- - 


steht nun darin, die Differenz zwischen dem Ophitischen 
und Kirchlichen möglichst weit zu machen. Dazu kann 
nach der Ansicht Gieselers: jenes geforderte Verfluchen 
Jesu recht gut aus dem beabsichtigten Kampfe dieser 
Gnostiker, die nur den pneumatischen Christus aner- 
kennen, gegen, den psychischen Messias, den Menschen 
Jesus, verstanden werden; wie sie dem Judengotte sich 
widersetzten, so konnten sie auch recht gut Verfluch- 


1) C£. Ersch u. Gruber, p. 204. 

2) Contr. Cels. lib. VI. $. 28, p. 652. (Paris 733.) Kei un 
ngöTegov mgwoissdei Tıva Ei To ovvedgıov kavrav, dev 
un agas Oyraı xara ou ’Imoov. 
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ung und Lossagung von dessen vermeintem Werkzeuge, 
dem psychischen Jesus, zur Pflicht machen a" 

Nicht also. der vorchristliche Ursprung der Sekte, 
sondern allein ihr gnostischer Hochmuth wird hiedurch 
bewiesen. 

Wir können aber auch Zeugnisse eines Irenäus 2), 
Clemens von Alexandrien °),Theodoret, Oyprian, Hip- 


'polytus‘*), Hieronymus, Augustin u. A., ja selbst das 


Zeugniss desselben Origenes, der contra Celsum dieOphiten 
für unchristliche Sektirer auszugeben scheint, ftir unsere 


' Behauptung anführen, dass die Ophiten christlichen Ur- 


sprunges seien. In seinem Commentar in Matiheum 5) 
stellt Origenes die Ophiten mit Marcion, Basilides und 
den Valentinianern zusammen als- solche „qui profiten- 
tur, se ecclesiasticos esse.“ Sein Commentar in Matth. ist 
etliche Jahre älter, als die Bücher wider den Celsus. 
In dem ersten Werke betrübf er sich darüber, dass es 
solche Leute, wie die Ophiten, unter den Christen gebe: in 
dem andern, etwa 5 Jahre später, freut er sich, dass die 
Kirche von einer so unreinen Sekte nie ist befleckt worden. 
Es ist somit klar, dass Origenes dem Celsus gegenüber aus 
klugen, apologetischen Rücksichten die Kluft zwischen 
den Katholiken und Ophiten möglichst gross darzustel- 
len suchte °). 


1) C£. Natalis Alexd., hist. ecel, Vet. et Nov. Test. Tom, III. 
Saeco. II. co. 3. Art, 12. p. 293: „Ipsos Jesum a Christo ‚distinxisse, 
auctor est Theodoretus, et asseruisse, Jesum quidem ex Virgine natum, 
Christum autem de coelis in ipsum descendisse. Hinc Jesum exse- 
erabantur, quotquot sectae nomen dabant, ut testatur Origenes.” 

2) Adv. haeres. 1. I, c. XXX, passim. 

8) Strom, lib. VII. c. XVII, p. 900 (Oxon. 715). 

4) Philosoph, lib. V. p. 9. 

5) Tom. III. p. 852, 

6) Cf, Mosheim, p. 127. Anmerkung IV. — Schuhmacher, p. 10. — 
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Schwerer ist nun allerdings genau den Zeitpunkt 
anzugeben, wann die Ophiten entstanden seien. Einige 
stellen die Behauptung auf, dass sie ‚schon zu den Apos- 
telzeiten bekannt gewesen seien, und dass der hl. Pau- 
lus im zweiten Briefe an Timotheus ') sie im Auge ge- 
habt habe. Diess schliesst man daraus, weil Origenes ?) 
sagt, dass er indem sogenannten Diagramma der Ophi- 
ten nichts, ‘als Erfindungen solcher Leute gefunden habe, 
„die hin und,her in die Häuser schleichen, und führen die 
Weiblein gefangen, die mit Sünden beladen sind, und 
mit mancherlei Lüsten fahren.“ Allein dieser Beweis 
scheint nicht stark genug; denn weil .Origenes diese 
Stelle auf die Ophiten bezieht, so muss sie deswegen 
nicht auch der Apostel auf sie bezogen haben. Andere ®) 
. glauben, dass sie erst nach 150 nach Christus entstan- . 
den seien. Als Beweis für diese Angabe führt man Epi- 
phanius‘) an; erlässt nämlich die Ophiten in seiner Ge- 
schichte der Häresieen erst auf die Herakleoniten folgen 
und auf einige andere Sekten, die von den Valentinia- 
nern herstammen. Allein es ist nicht erwiesen, dass Epi- 
‚phanius seine Sekten, die er bespricht, chronologisch ge- 
ordnet habe. 

Man kann annehmen, dass sie nicht gar lange nach 
den Tagen der Apostel, schon eine besondere Gemeinde 
ausgemacht hatten. Irenäus°), der gegen Ende des 


Allg. Literaturzeitung Halle I. p. 846. — Zorn, u sacr. Tom, I. 
p- 601 u. 609. 
1) U Tim. 3, 6. 
2) Cont. Cels. lib. VI. $. 24. p. 648. Tom, I. 
3) Tillemont, Memoir. hist, eecl. Tom. II. P. II. p. 220. 
4) haeres. XXXVIL. p. 267. 
5) Adv. haeres. lib. I. c. XXX. p. 112 (Paris 710.) 
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zweiten Jahrhunderts schrieb, redet von ihnen als von 
einer bekannten Sekte, die schon damals in mehrere 
‚ kleine Parteien zerspalten war, was jedenfalls auf ein 
hohes Alter schliessen lässt '). Jedenfalls ist der Schluss 
' berechtigt, dass die Ophiten schon in der ersten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts als Sekten bestanden. 


_ . 


II. Abschnitt. 


Das ophitische System. 


$. 1. Die Lehre der Ophiten von Gott und den Anfangs- 
gründen der Dinge. \ 


A. Bythos — Materie. 


1 Von Ewigkeit ‘war nichts, als das unergründliche 

Meer der Gottheit, ein Wesen, das Niemand 'begreift, 
und die Materie. Jene ist dasjenige, was die Gnostiker 
den Püdog, d. h, Tiefe, und schlechtweg den Acon') zu _ 
. nennen pflegen. 


2) cf. Mosheim. $, 16. 
1) Irenaeus, adv, haeres. lib. I. c. XXX. 8.2. p. 109, — Der 
Name Acon ist aus Plato, oder vielmehr aus derselben orientalischen 


G 
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Dieser Bythus, der erste Aeon t), das Urlicht, 
der Vorvater, (Propator), der erste Vater und der erste 
Anfang, ist gleichsam der Vater des Gottes der Gnos- 
tiker ?). 

Sowie Adam, der erste Mensch, hienieden mit allen 
seinen Nachkommen und allen veränderlichen Dingen 
aus der Materie entsprossen ist, so hat auch Gott mit 
seinem ganzen Gechlechte einen gewissen Ursprung, aus 
dem er abstammt. Nur stritten sich die Gnostiker über 
die Art und Weise der göttlichen. Zeugung°). Die 


Quelle entnommen, wo ihn Plato gefunden, da derName aioy selbst 
persisch ist, wit ‚und nichts anderes bedeutet, als die ungeborne 
Zeit. Cf. Plato, Tim. anim. mundi, XII. Eixav Ö& dot tw «- 
zEvvaro yxg0v0, Öv aiuva noTayopsvousg, @g yag nor di- 
dıov nagadsıyua ov idarızov aoouov 6 dE olgarog dyevvadın, 
oÜTW; wg EG nepadeıyua Tov alava ÖE 0 yE0Vog iv 
xoouw &dawovgynjdm. C£. Aristot., De coelo I, 9, (Aicv) „ano 
zov dei eivarf # 

1) Autor Append. De praescript. bei Tertull., p. 250. (Paris 
641.) „Summus et primarius aeon.* 

2) Nach Schuhmacher, p. 15 bedeutet Bythos den ersten und 
unbekannten Zustand des jüd, Volkes. — cf, Mosheim, Anmerk. VI. 
p- 173. — Der Name Bythos vom unbegreiflichen Wesen der Gott- 
heit kommt auch bei Synesius vor: Hymn.Lv. 116. Pudog deo- 
Aaumns, Hymn. II. v. 188. Budog a@ggnrog, Hymn. I. v. 27, 
Püsog margwog. — Neander, p. 207. — Dieser TEOTETOE 
wird aber persönlich gedacht, Pistis Soph. lat. vers. p. 17. o 

3) Irenaeus, adv. haeres. lib. I. c. XI. $. 5.p. 56: Kaiyap 
nregi. aurov rov Budov nohhei zei Öiepogoı yrauaı rag 
avroig. Oi usv zag aurov aluyov Akyovoı, wire apfkve, 
unte Onheiev, unte öhws övra Ti, akkoı ÖE apEVodnkuv 
aurov Atyovow ävaı, Eguappoditov Yioıw au MEQLENToV- 
tes. Lıyajv Ö2 mahıv ahhoı ovveuveuv aUTW TIEOGETMTOV- 
ow, iva yerıjra newen ovßuyie.* 
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Einen sonderten von derselben alle natürlichen und ir- 
dischen Begriffe ab, und sagten, dass der Bythos weder 
Mann noch Weib, noch sonst etwas sei, und also auf 
eine ganz unerforschliche Weise sein Geschlecht fort- 


‚ Pflanze. Andere stellten sich die göttliche Zeugung 


unter dem Bilde der natürlichen Zeugung vor, und 
gaben der Gottheit: ein Weib, oder ein unbegreiflliches 
Wesen bei, das die Stelle des Weibes vertrete, eine 
Syzygie, welche sie bald yegıs, bald &vvo@, bald oıyn 
u. s. w. nannten. Eine Mittelmeinung endlich, die auch 
die der Ophiten war, bebauptete, die Gottheit sei ein 
Zwitter, der zu seinen Zeugungen des andern Geschlechtes 
nicht bedürfe. 1 

Die Materie bestand aus vier Elementen: Wasser, 
Finsterniss, Abgrund und Chaos !), die unter der Wohn- 
ung der Gottheit in derjenigen Ordnung lag, wie sie 
hier aufgezählt wurden. Das Wasser war das oberste; 
daher fiel die Sophia, da sie aus dem Sitze der Gott- 
heit herabstürzte, zuerst in das Wasser, und drang durch 


dasselbe bis in den Abgrund hinab. 


Die Materie hatte ein gewisses Vermögen sich zu 
regen, konnte sich ‘jedoch desselben nicht bedienen ?); 
sie erwartete gleichsam aus der Oberwelt den Trieb, 
der ihr schlafendes Leben erwecken und in Bewegung 
setzen würde. Sie ist im Allgemeinen für ahrimanisch 
zu erklären; sie ist als Masse die Negation der Licht- 


N 

4) Irenaeus, adv. haeres. I, XXX. p. 109. ° 

2) Irenaeus, l.c.$,3. p. 109. „Et descendentem simplieiter in 
aquas, cum essent immobiles,* C£. Hippolyt,.Philosoph. 
lib. V. p. 138. und lib, X. p. 315. De Sethian. 706 de ox070s 
Govverov our Eotıv, ahkc Ygovıuov navrehg. . . 
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welt, das an sich.Leere. Steht sie dennoch als etwas 
Ursprüngliches, nicht aus dem, allgemeinen Lebensprin- 
dipe Hervorgegangenes da, so ist dieses eine Lücke im 
Systeme, und kein eigentlich dualistischer Gegensatz 
des guten und bösen Prineips °). 


“ . 


B. Die verschiedenen Zeugungen der Gottheit. 


Die Gottheit Bodlente, sich ihrer Zeugungskraft in 
einer fast unendlichen Zeit gar nieht 2). Endlich gebar 
die Gottheit einen Sohn, und dieser ist der Gott über 
Alles, der Vater und Ursprung aller Dinge ?°). 


‘Sein Wesen ist lauter Licht und Klarheit ®); er ist 
ein seliges, ein unwandelbares, ein unumschränktes Licht, 
dessen Glanz’ und Strahlen durch nichts aufgehalten 
werden. Seine Wohnung ist der Bythos oder die Tiefe 

der Gottheit, aus der er entsprossen ist ®). 


1) Ersch und Gruber p. 205. 
2) Irenaeus, lib. I. c.-1. p. 5. „Bythum in silentio et in 
quiete multa fuisse in immensis aeonibus,“ 5 


3) Hippolyt. Philosoph. lib. X. p. 314 own zav ökuw, 
coyn), primum universorum prineipium,. — Irenaeus, l. c, p. 108 
„Esse autem hoc patrem omnium,* — Theodoret, haeret. fabb. lib. L., 
De Seth. vel Oph. XIV. p. 204. Tom, IV. (Paris 642.) „Tov Tov 
dnavdov Oeov.“ 

4) Pistis Soph. p. 31. - 

5) Irenaeu s,lib. I. e. XNX. $. 1. p. 108. — Theodoretus, l.c. 

Pos aurov mahıy Enovoualoyreg . . ai iv Bub Tv oi- 
anow Eysı dıaßeßaiovuevor. 
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Diesen Gott nun nennen sie Adamas) und den 


„ersten Menschen ?)“ 


‘. Man weiss, dass die Morgenländer, die Juden, und 
besonders die kabbalistischen Juden, .die Manichacer 
uw.A. von einem gewissen himmlischen „ersten Menschen“ 
reden, der unter den Geistern eine grosse Gewalt hat, 
der das Ebenbild Gottes und das Vorbild ist, wonach 
der irdische erste Mensch, oder Adam, ist erschaffen 
worden ®). Allein bei den Ophiten heisst ‘der 'erste 
Aeon, der Vater aller Dinge, der höchste Gott, „der 
erste Mensch.“ Die Vergötterung des Menschen, die 
Anthropolatrie, die in neuester Zeit der berühmte Feuer- 
bach wieder in Schwung, zu bringen suchte, sehen wir 
hier vollständig systematisirt als Glaubenslehre der Ophi- 


‚ten. Hierin sind die Ophiten originell und haben keine . 


Vorgänger., Irenaeus*) sagt, dass ‚sie gelehrt haben, 
Christus habe in den Tagen seines Fleisches den Juden 
bezeugt, dass er der Sohn des ersten Menschen wäre, 


1) Hippolyt. Philos. 1. V, p. 94. lib. X. p, 314. — Pistis 
Soph. vers. lat. p. 27. Magnus Adamus (l. Adamas) TUgayvog 
u p. 88, 89 u. a..0. — Irenaeus lib.I. e,. XXIX. $, 3. „Confirmatis 
igitur sic omnibus, super haec emittit Autogenes hominem perfeetum 
et verum, quem et Adamantem vocant, quoniam neque ipse domatus 
"est, neque ü, ex quibus erat.“ Theodoretus haeret. fabb. I. 13. 

2) Erenaeus, lib. I. c, XXX. „Et invocari (— vocäri) primum 
hominem.* — Schuhmacher hält $. 22. den „ersten Menschen“ für 
den ersten Regenten der Israeliten, vermuthlich für den Patriarchen 
Jakob oder Israel. — Cf. Mosheim p, 34. 

3) Beausobre, histoire d, Manich6e. tom. IL. p. 316. — Wolf 
eur. phil, et crit. tom. II. p. 550. z 

4) L. e.:$. 13. p. 111. „Descendente autem Christo in Jesum, 
tune coincepisse . . . se manifeste filium primi hominis -confiteri.* 
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was offenbar auf jene Stellen der‘ hl. Schrift hienzielt, 
worin sich Christus den Sohn des Menschen nennt '). 

Dieser erste-Mensch oder Adamas ist ein Zwitter, 
welches der vollkommenste Zustand ist ?), 

Dieser Urmensch vereinigt in sich das Verständige, 
das Seelische und Materielle, er ist, wie Hippolyt sagt, 
ein zweiter Geryon °). 

Adamas ist der Gott, zu dessen Gnosis die Gnos- 
tiker die Seelen führen wollten, damit sie aus der Knecht- ° 
schaft der Weltfürsten errettet würden ®). 

In der Pistis Soph.°) wird er auch „der Unsterb- 
liche“ genannt und ihm der Name ««« wow beigelegt ?). 
Zugleich wird dortselbst auch die Erklärung dieses Na- 
mens beigefügt, die aber so dunkel und mysteriös ist, 
dass ich schon den Wortlaut selber hier anführen muss, 
um verstanden zu werden ?): „Hoc est nomen adavarov 


1) Matth. 8, 20. ef. 1, 12. 32, 40. 

2) Philosophum. lib. V. p. 98. 99. Kei ini 11V aiwviay 
av uerehnjhudev ololav, ömov, gnoiv, ovx Eorıv ovre Onkv 
ovte @goev, alla xavn xrioıg, xaıvög dvögwmog, ög dorıv 
@goevoonhus. — Cf. Galat. 3, 28. 6, 15. — Clemens Rom, 
ep. 12. „’Otev foraı Ta Övo Ev xai To fu wg To Erw xai To 
@g0EV uera ung Omheiag, obre dgoev oure Omkv. Bunsen. 
Hipp. and his age 854. L 1. 

3) Philosophum. p. 94, 106,107, u.a. O.— cf. Lübker, Real- 
lexik, des class, Alterthums. Leipzig, Teubner 855. p. 400. 

4) Hippolyt, Philos. p. 94: „rowiLovow zivar ımv yvaow 
aurov apyyv To Ölvaodeı yvavar ıov Oeov, heyovreg oürwg. 
"Agyn teheinoeng yvaoız [evögunov, Qeov de] zvaoıg anng- 
uuousvn Teheiworg.“ 

»5) p. 80. 

6) ef. Apoo. 22, 13. 

NL: 


E 


eca oo, et hoc est nomen vocis, eujus causa homo 


zeheiog movetur u‘). Hao d8 sunt Equmjveven nominum 


pvorngiov. Primum est gea, ejus &punveva est ppp. Se- 
eundum, quod uun est, aut quod oww est, ejus &gurnveve 
est ««a. Tertium est yıyy, ejus &gurveva est 000. Quar- 
tum est gpYp, ejus Egurvev@ est vrv, quintum est Ödd, 
ejus £gunveve est aaa, quod super thronum est aaa, 
haec est &gwjveva secundi auee, aaea, «aaa, haec quae 
est &gurveve nominis totius’?). 

Dieser neugeborne Gott, Adamas, entwarf sich in 
seinem Verstande ein Bild eines anderen Wesens, das 
er hervorbringen wollte; und da sich ein Schluss seines 
Willens mit diesem Begriffe seines Verstandes vereinigte, 
war die Zeugung vollbracht. Dieser zweite Gott oder 
Aeon der Ophiten ‘heisst bei ihnen „Sohn des Men- 
schen“ oder „der zweite Mensch“). 

In den Philosophumenen des Hippolyt sind diese 
zwei Gottheiten, der erste und zweite Mensch, oder der 
Sohn des Menschen, nicht genau auseinander gehalten, 


“ 4) C£ Hippolyt, Philosoph. lib, VII. $. 13, "Eotv oiw 7 
uoydg 7 uia xegeie ai Öexag‘ Övvansı ya au Tg Tov 


1 mag xegeiag (zivovrai) xai ‚Övag xal zquag x. T. 4 


„De Monoimo.“ 
2) cf. Pist. Soph., p. 223. „i@®, io; haec est ejus egumveve: 
iOT@: universum exit. alypa revertentur intus: @@: erit finis 


omnium. 
3) Irenaeus, ]. c,,p. 108, 109: Ennoeam.-autem ejus progre- 


dientem, filium dieunt emittentis, et esse hano (sc. ennoeam) filium 
hominis, secundum hominem. — Theodoretus, l.c. p. 204: Tijv Ö2 


"Evvorey aurov viov avdgumov xahovcı wei Öeuregov av- 


Ügwrrov. — Schuhmacher ($. 5.) ah diesen „zweiten Menschen“ für 
den König David. 
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sowohl im V.!) als im X. Buche ?), und es scheint, als 
wollte Hippolyt die Ophiten auch den Adamas „Sohn 


' ” . ” 
des Menschen“ nennen lassen, ‚was wohl .bei einigen . 


Sekten vorgekommen sein dürfte. 


Allein nach der klaren und vollständigen Erzählung 
des Irenäus und Theodoret müssen beide Gott- 
“heiten auseinander gehalten werden. 


Der dritte Gott, der auf sie folgt, und unter ihnen 
steht, ist weiblichen Geschlechtes. Sein Name ist „der 
hl. Gejst“, oder „das erste Weib“ ®), Mutter der 
Lebendigen ?) (ung twv Love). 

Der heilige Geist schwebte, sobald er geboren war, 
auf der Materie oder auf der Fläche der vier. Elemente, 
die dazumal noch keine Bewegung hatten °). 

Dieses göttliche Weib nun war von so ausserordent- 
licher Schönheit, dass der erste und zweite Mensch ein 


es 


1) p. 94: Ovror... tuuwow dvdgunov zei viov avdgw- 
nov. "Eotı de dvögumos oörog agosvodnkvs, nahzira ÖE 
"Aöcuag rag auroig. 

2) p. 314: Neaoorjvorı avögwnov z&hovoı TV aenV 
zov Öhoy agyiv, Tov aurov zei viov avögumov ... vahovoı 
de aurov "Adauar. 

3) Irenaeus, 1. c. p. 109 '„Sub his autem Spiritum and 
esse ..... primam feminam eam vocantes.* 

4) Irenaeus, l. c. $,2. „Quam et matrem viventium dicunt.“ 
Theodoretus, I. c. OyAv de To. musuua #ahovow. — Schuh- 
macher versteht unter dem hl. Geiste das jüdische Reich, welches 
nach seiner Meinung die Kabbalisten bald unter dem Namen der 
Lea, bald der Rachel vorgestellt hätten. 

5) Irenaeus, p. 109: Sub superiori Spiritu segregata sunt ele- 
menta, super quae ferri Spiritum dieunt, — Theodoretus,l.c. Kei 
rols oToryeioıs (TO mvevue) Errıpegeodeı. cf. Gen. 1, 2. 
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ungemeines Vergnügen daran empfanden und heschlos- 
sen, durch sie das göttliche Geschlecht fortzupflanzen '). 

Irenäus stellt dieso Zeugung in ganz roh sinn- 
licher Weise dar 2). Der Vater und Sohn wollten dem 
heiligen Geiste einen Theil ihres Lichtes oder einen 
Theil ihres Wesens mittheilen und ihn dadureh fähig 


machen, das göttliche Geschlecht mit neuen Göttern zu‘ 


bereichern. Allein durch diese göttliche Beiwohnung 
ward der heilige Geist fruchtbarer, als man es wünschte °), 
Er gebar also Zwillinge, die einander ungleich, waren. 
Auf der rechten Seite brachte er einen neuen männlichen 
Aeon "hervor, der eines Wesens mit seinen Vätern, und 
so wie sie ein unverwesliches Licht war; ‘er heisst 
Christus*). Aus der linken Seite trat eine Afterge- 
burt. ans Licht, die nur einen Thau des göttlichen Lich- 
tes (ixu@g Tov Ywrog)®) in sich hatte. Es war nämlich 
mehr Lichtsamen vorhanden, als nöthig war, eine einzige 
göttliche Person zu bilden, und zu wenig, um zwei 
solch’ göttliche Personen hervorzubringen ®). 

Dieses linke Kind des heil. Geistes heisst die Linke, 
Mete, Ilgovvixos, Zogie, Weisheit”). 


1) Irenaeus,l. e. $.1.p. 109. Theodoretus,l. o. Egaodnjvaı 
ÖE paoı ToVv OWTov arügumov ai Tv ÖzUTEgov Tg Wgag 


TOv veiuarog xai mardonomoar Pag, 6 zahodoı KgLoTov. 


a) 1. e. $. 2. p. 109. „Concumbentibus autem patre et filio fe- 
minae.* 

3) Irenaeus, 1. c.j 

4) ef. Mosheim, p. 143. Anmeıkg. VIII 

5) Theodotetus, haeret. fabb. 1. I. XIV. de Ophitis. 

6) Irenaeus, ]. c. $. 3. pag. 109.. 

7) Schuhmacher ($. 51) meint, diese beiden Kinder seien die un- 
gleichen Brüder der Bibel, Kain und Abel, Isaak und Ismael, Jakob 
und Esau. 


/ 
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Der Vater und Sohn zogen alsogleich die Mut- 
' ter, die bisher ausser der Gottheit über den irdischen 
Elementen geschwebt hatte, nebst ihrem Sohne, Chris- 
tus, in die Gottheit, in den ßödoz, oder in den, un- 
verweslichen Aeon hinein, und überliessen die Frucht 
ihrer linken Seite, die Sophia, die einer so reinen und 
seligen Wohnung nicht‘ würdig war, ihrem Schicksale '). 


Sie gehört wahrscheinlich, wie bei den Valentinianern, 
in den zomog ueoornrog, der vielleicht dem 13. Aeon der 
Opbiten entspricht, unterhalb welchem Jesus die Sophia 
trauernd und betrübt fand, weil sie nicht in den 13. Aeon, 
ihren eigentlichen Wohnsitz, gelangte ?). 


‘ Die Sophia scheint im ophitischen Systeme dieselbe 
Stelle einzunehmen, wie die. dritte vioryg im Systeme 
des Basilides °). 


» Hiemit wären die vornebmsten Emanationen des 
Pleroma abgeschlossen. Der Vater oder der Adamas 
oder. der erste Mensch; der Sohn, oder der zweite Mensch ; 
der Christus, ihr Sohn, und der hl. Geist, oder das erste 
Weib, befinden sich seit dieser Zeit in dem Schoosse 
"der unermesslichen und unergründlichen Gottheit, in der 


1) Irenaeus, 1. 0.8. 2. „Etsio quidem filium eorum solum Chris- 
tum, quasi dextrum et in superiora allevatitium, ‘arreptum statim 
cum matre in incorruptibilem Aeonem“, 

2) Pistis Soph,, p. 30. „Ingressus ad decimum tertium iovoov 
inveni ioTıv copiav infra deeimum tertiun eiove, solam: eam, 
nullo illorum versanfe apud eam. Sedebat Ö& in loco io Avrovo« 
et lugens, quod haud duxerunt eam ad decimum tertium «love, 

, suum locum in altitudine.* 


3) Hippolyt, Philos. lib. VII. c. 22. p. 234. 
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_ imnigsten und seligsten Verbindung und Ruhe und machen 


die wahre und heilige Kirche aus). 
Die Ophiten unterschieden eine dreifache Kirche, 
und nannten sie die auserwählte (&xAex77), die berufene 


_ («ayen), und die gefangene (eiyuaAurcog); oder dyyekımy, 


(angelica) yvyıry, (animalis) und yoty (choica) ?). Diesen 
drei Kirchen entsprechen auch drei Gattungen von allen 
Dingen. Das Englische oder Pneumatische (@yyeAxor) 
das Psychische (yuyıxov) und das Materielle (yo:x0») ?). 
“In dieser obersten. heiligen Kirche, die sich ‘im 
Bythos befindet, haben wir statt der christlichen Drei- 
einigkeit nun gar eine Viereinigkeit, eine tetractys, be- 
kommen: Vater, Sohn, Christus und hl. Geist; weil die 
Ophiten den Christus, der doch nach Luc. 1, 35 vom 
mveüue dyıov abgeleitet werden musste, nicht mit dem 
Sohne Gottes, dem deuregog dvdgumog, identificirten ®). 
Indess scheint es, dass ein Theil der Ophiten selbst 
mit dieser Viereinigkeit, die später sogar in eine Fünf- 
einigkeit überging, noch nicht zufrieden gewesen ist. 
In der Pistis Sophia wird uns nämlich erzählt), dass 
aus dem mgonatwg aögerog und den zwei grossen Tgı- 
Övvauors 24 Aeonen emanirt seien; indess ist dieses im- 
merhin noch gegen manche andere gnostische Sekte 
eine verhältnissmässig kleine Zahl. 
Ein jeder dieser Aeonen oder Götter hat ein eige- 


1) Irenaeus, 1. c. — Theodoretus, l.e. "Hy (Aiove) xai 
almdıynv ixuimoiav vahovoı. 
2) Hippolyt, Philos. lib. V. p. 95 und lip.’X. p. 314. 
3) Ibid. 
4) C£. Origenes, cont. Celsum lib. VI. % 33, p- 657. — Ersch 
und Gruber, p. 206. » 
5) p. 30, 31. cf, p. 117. : 
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nes Reich} wovon immer das eine höher als das vorher- 
gehende ist. Keiner der Götter darf in ein anderes 
Reich, ausser in ein niedereres, als das seinige ist ?). 
Wir wollen jetzt die verschiedenen Namen betrach- 
ten, welche dem wunderbaren Kinde des heil. Geistes, 
der oogie, gegeben werden. 


$. 2. Ueber die Namen Mete,- Sophia-, Prunicos. 


. F 

1. Mete. &51, ‚wyjrn, ist nicht die Mnrıs des Homer, 
Platons ?2), oder der Orphäer, sonderh stimmt nur dem 
Namen nach mit jener überein; es ist Mete hier nichts 
anderes, als die Sophia, Prunikos, Barbelo oder Acha- 
mot in .den verschiedenen gnostischen Systemen. Der 
Etymologie nach scheint Mete oder Metis vom syrischen 
Worte, Achamot ?) abgeleitet zu sein. Es ist wohl kein 
Zweifel, dass die Metis in der Mythologie der Griechen 
Veranlassung gegeben hat, dass dieser Name in die 
Lehre der. Ophiten aufgenommen wurde, wie sich denn 
überhaupt die Gnostiker darin gefallen haben, die«Na- 


1) Pist. Soph. p. 129. RR 
2) Plato führt in seinem Sympos. im Paradiese statt der Schlange 


die Ilevi« und statt des ersten Menschen den 16g0g ein, den Sohn 
der Metis. 


3) dan, Chakhmuth, nicht |ANOa&0 vom Hebr. DIN, . 


sapiens fuit; chald. man. nn oder MINI Sapientia. — nn 
(so. Ip) lamentandi peritae. 
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men der griechischen und orientalischen Mythologie 
ihrer Glaubenslehre einzuverleiben ?). So sagt Epipha- 
nius?) ausdrücklich, dass die Ophiten die Fabeln der 


Griechen und namentlich der Metis nach ihrem Sinne 


umgemodelt hätten. 

'Eusebius theilt der Metis dieselben Eigenschaften 
der göttlichen Weisheit und Vorsehung bei, welche die 
Gnostiker ihrer Sophia: beilegen ; und aus Macrobius?®) 
erfahren wir, dass die Abbildung der heidnischen Göttin 


‘ Venus, die in den aufgefundenen Götzenbildern der 


Ophiten mit unserer Metis vereint dargestellt wurde, 
und so ein Sinnbild „prudentiae voluptatisque“ war ®), 
mit unserer gnostischen Metis übereinstimmt, indem jene 
wie diese als Zwitter dargestellt und gedacht wurde. 

- Auch der erstgeborne Gott der Orpheer war Zwit- 
ter und hatte verschiedene Namen, worunter auch der 
Name „Metis“ war. Aus diesem srgeozoyevij;< Deus der Or- 


“pheer und aus der Dea Hierapolitana, von der Plu- 
‚tarch ?)-spricht, scheint unsere Metis entstanden zu sein. 


1) Beispiele hievon finden sich fast auf jeder Seite der Philo- 
sophumena Hippolyts. ı 

2) Haeres. XXVI, 16. cf. Athenagoras, in legat. pro Christianis : 
Aut quis Phaneta draconis vel corpus vel speciem habuisse approbet 
aut devoratam a Jove (Metin) esse, ut Jupiter securus tranquillum 


 _possideret regnum. 


3) Macrobii Satumal, lib. III. ce. 8. 
4) C£. v. Hammer, Mines de l’Orient, VI. p- 15. 
5) Plutarch, Crass. XYU. “Hv oi uEv” Apgodiryv, oi de 


"Hoav, oi 2 Tv aoyas “ei: omeguare maoıv BE v/g0V 


nageyovoay aitiav zei pvoıw vouiLovoı xai mv mavrav eig 
avdgumoUg doyivazadav zaredeifesev. — Denn ONEQUaTE 
EEE Üyoav napyeovoe ist dasselbe wie WWlj, germinans, was 
ganz uad gar zu unserer Metis passt. — cf. v. Hammer, Minnes 
de l’Orient, VI. p. 9. sq. 
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2. Sophia. „Sophia“ wird ferner das wunderbare 
Kind der Gottheit geheissen, weil Weisheit und List die 
grösste Vollkommenheit dieses Geistes ist, wie sich im 
Verlaufe der Geschichte ergeben wird. 

Die Sophia wird oft mit der Achamoth verwechselt 
und oft von ihr unterschieden. Sei es aber, - dass diese 
zwei Namen dieselbe Person bezeichnen oder zwei ver- 
schiedene, so ist doch gewiss, dass Alles, was von der 
Achamoth gesagt wird, ganz gut mit unserer ee und 
Mete übereinstimmt !). 

Der Sophia und Mete?) werden oft Attribute von 
Personen der griechischen und orientalischen Mythologie 
‚beigelegt. So wird der Sophia oder Achamoth von der 
Rhea (Mot oder Mut genannt) der Name ®), die dreifache 
Krone von der Cybele, das Zwittergeschlecht und der 
Name Y&L von der Venus, die Hörner von der As- 
tarte*) oder Proserpina, der Schleier von der Isis und 
Minerva), das dreifache Gesicht und ihr Hund yon 
der Hekate‘°), die vielen Augen und Ohren am Kör- 
per vom Saturn”) der Phönizier beigelegt, und auf sie 
‚übertragen. 


1) C£. v. Hammer, ]. c. p. 16, 

2) C£. Jacobi, Handwörterbuch ‘der griechischen und römischen 
Mythologie, p. 622. Metis ist personifizirtes Zeugungsprineip der Or- 
phiker, mit Phanes, Erikapfos u.8. w, einerlei. Fragm. Orph. 6, 19. 
8, 2 Gesn. 

8) Euseb., Praep. eyg. ex Sanchuniath. 10, 

4) , tarte capiti suo tauri caput imposuit,“ Ibid. 

5) Orig, cont. Cels. VI, 42. — Clemens Alexd., Strom. VI. 
p- 821. — Plato, frag. Pherecid. in edit. Sturz.-p. 51. 

6) S. Croix, sur les mysteres I. p. 188, 353. Der Hund ist 
bei den Gnostikern das beliebteste Thier. 

7) Taut hat das Bild des Himmels, des Saturn und Dego a dar- ' 
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Man kann annehmen, dass man im Orient mit den 
Namen Isis !), Ceres, Astarte, Dea Syr., Bona 
Dea?) immer eine und dieselbe Person bezeichnete °), 

3. Prunicos. Der Name „Prunikos“ oder Prunika 
ist unter den Gnostikern sehr gewöhnlich. Simon der 
Zauberer soll gesagt haben, dass seine Helena, eine Frau 
die er auf seinen Reisen mit sich führte, die Prunikos 
"wäre ®). 

- Die Barbelioten oder Borborianer nannten den hl. 
Geist Sophia oder Prunikos 5). Der Heide Celsus wirft 


gestellt mit 2 Augen im Vorder- und 2 Augen im Hinterkopfe, 
Euseb., praep. evg. 10. Hiemit, sowie mit den vervielfältigten 
Ohren, sollrdie Wahrheit ausgedrückt werden, dass Gott Alles sieht 
und hört. Of. Plato, Epinom. p. 260; de re publ. lib. II. und XI, 
151 in edit. bipont. — Plutarch., De placit. Philos. 1.1, ei 
Diod.'Sicul. „ Hhuog 9 ög navı ipoga zei navt Emanoveı.* 


. — Mithras, die Sonne der Perser, oder der Genius der Sonne nach 


den.hl. Büchern der Pars., hat 1000 Ohren und 1000 Augen; so war 
auch der Aeon übervoll von Augen und Ohren. cf. Jacobi, Hand- 
wörterbuch der griech. u, röm. Mythologie. Leipzig, p. 628. — Eze- 
chiel I, 10..18. 

1) Jacobi, p. 507 f.— Kopp, Palaeograph. PN Mannh. 828. 
$$. 611-614, 715, 716, etc. 

2) Jacobi, p. 245. y 

3) St. Croix, de myst. vol. L.I.p.8. „Une femme coiff&e d’une 
töte de beuf (wie die Mete) avec un enfant sur les genoux (wie in 
den Idolen der Mete) etoit Isis nourissant son fils Horus e, a. d. la 
matiere premiere ( y S],,ägypt. Movd,) le prineipe passif des g6- 
nerations, avec le monde fruit de l’union des deux prineipes.“ Da- 
her wurde Isis (v. Plut.) auch Movdsg (Mutter) genannt. Vgl, 8. 
Croix, I. p. 144. — „TO uev Ötyouev wrgi, 10 Ö6dev ergi 
av Ev uera&l Tovrov pic &4/ovw.“ Plato. cf. v, Hammer, 
1. c. p. 50. Hippolyt, Philosoph. p. 98. — 

4) Epiphan,, haeres. XXI. $. 2, p. 56. Tom. I. 

5) Irenaeus, lid. L 0.°XXIX. $. 4. p. 108. cf. Neander, 


p- 258, 
3* 
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den Christen vor, dass sie von einer gewissen Kraft re- 
deten, die aus einer Jungfrau Prunikos entsprungen sei; 
und sein Gegner Origenes antwortete ihm, dass die Va- 
lentinianer ihrer sogen. Sophia den Namen Prunikos 
gäben 9). 

Allein die Prunikos der Ophiten ist ein Zwitter, 
während die Prunikos des Simon Magus, der Valentini- 
aner u. d.:Uebr. weiblichen Geschlechts und mit anderen 
Eigenschaften begabt ist, ‘als die ophitische ?), 

Was nun die Bedeutung des Wortes mogouvıxog be- 
trifft, so sind die Gelehrten nicht einig. Mosheim?°) 
behauptet, dass nach Epiphanius*) govvıxos die un- 
reine und unzüchtige Liebe bedeute. 

Ich glaube jedoch, dass sich diese Stelle ganz gut 
erklären lasse, ohne dass man einen unzüchtigen. Sinn 
hineinzulegen braucht; den vielleicht einige Abarten 
dieser Sekte damit verbanden °). Nicetas Choniates°) 
sagt: mgovrıxog bedeute bei den Griechen den Beischlaf. 
Dionysius Petavius”) dagegen behauptet, dass Nie- 
mand ausser Epiphanius einer unflätigen Bedeutung von 


1) Lib. VI. contr. Cels. $. 34. p. 657. Tom. I. 

2) Cf. Epiphan, haeres. XXXI. $. 5. p.169. Tom. I. und Ne- 
ander, p. 259. 

3) p. 139. Anmerk. VII. 

4) Haeres. XXV, $. 4. p. 78. Tom. I. Ilav 16 mgovpırevone- 
"vov hayveiag ünopaiveı TO Enovyuov Pdopa; Tö Eniyaigmue 
ini Toig YaQ TE OWugTe ÖLexopevovow, Ehhvınm Tig dorıv 
1 Aefıs TO Emgovixevoe TavımV., 

5) Ck, Clemens Alexd., Strom. 1. II. p. 466, u. - 
p: 258. 

6) Thesaur, orthod. fid. lib. IV. c. u. p. 249. (Paris 592,) 

7) Not. in Epiph. Tom, U. p. 43. 


—— 


S 
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agovvıxog Erwähnung thue; welche Behauptung in dieser 
Ausdehnung nicht so ganz richtig zu sein scheint ?). 
Isaak v.Beausobre erklärt zgovvıxog durch „Bote“ 


' oder „Abgesandter“ *) und kömmt zuletzt zu der Behaupt- 


ung, dass Prunikos nichts als die unsterbliche und ver- 
nünftige Seele des Menschen sei. Seine Gründe für 
die erste Behauptung sind folgende; 

a) Petavius hat aus Hesychius nachgewiessen, dass 
Prunikos soviel als Gesandter sei; 

b) govrızo; ist ein verdorbenes hebräisches Wort, 
dem die Gnostiker eine griechische Endung gegeben 
haben. : Er beruft sich auf Joh. Buxtorf®), der sagt, 


- dass Parunka oder Parranka im Talmud einen Boten 


bedeute. 

Allein Mosheim*) bemerkt ihm gegenüber, dass 
Petavius aus Hesychius nur nachweise, dass mgovuvıxog 
einen Lasttrüger, einen Taglöhner °) bedeute, und sonst 
nichts. Dass aber Parunka mit gourıxos gleichbedeu- 
tend sei, hat Beausobre nicht bewiesen, und ist über- 
haupt zu weit hergeholt ‘). Für seine zweite Behaupt- 
ung, dass Prunikos die vernünftige Seele sei, bringt er 
folgende Beweise: 


4 


1) Diog. Laört. De vit. Philosoph. lib. IV. Segm. 6. p. 231, 
(ed. M. Meibom. 692.) cf. Cl. Salmas. Ad script. hist. Augustae Tom. 
L. p- 146 (Leid. 671.) — Joach. Kühne, Not. ad Diog. Laört: Tom. - 
U. p: 521. sq. (Amsterd. 692.) 

2) Histoire d. Manichee, Tom. II. p. 326. 

'3) Lexic. Chald,-Talmud. p. 1805. (Basileao 640.) 

4) p. 139. ff. 

5) Bajulus, mercenarius. Hesychius sagt: Miodwroi, 7wg- 
70i, Oüg Tıveg nawdagıwitag ahovot. 

6) Neander, p. 257, 
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a) Origenes sagt von den Valentinianern, dass sie 
gelehrt haben, die Prunikos sei durch das blutflüssige 
Weib, das Jesus geheilt hat, abgebildet worden; daraus 
müsse man schliessen, dass die Prunikos die Seele sei, 
zu deren Heilung Christus ist herabgesendet worden; 

b) die Ophiter sagen, dass die Prunikos sich in das 


Wasser gesenkt und aus demselben einen Leib ange- ı | 


nommen habe, und dass sie auf diese Weise sei verhin- 
dert worden, wieder in den Himmel hinaufzusteigen: 
diess sei ein Bild der vernünftigen Secle. 

Es genügt, diese Ansicht zu verzeichnen. 

Endlich stellt Mosheim!) noch ‘eine Bedeutung 
von roovvıxo< auf, nämlich „die Schnelle“, die Geschwinde, 
die Hurtige, und stützt sich auf Suidas?), der aus- 
drücklich sage, sgovvıxog bedeute „schnell“ und fügt 
bei: die Prunikos der Ophiten verhält sich gewiss so, 
dass man ihr das Lob der Geschwindigkeit und Hurtig- 
keit nicht streitig machen kann. 

“ Indess kann ich mich zu dieser Erklärung nicht 
verstehen. Eine so allgemeine Bedeutung, die noch da- 
zu auf sehr schwache Gründe gestützt ist, kann nicht 
festgehalten werden, wenn durch eine einfachere Erklär- 
ung eine specielle Eigenschaft; eine bestimmte Hand- 
lungsweise der Sophia ausgedrückt wird, von welcher 
der grösste Theil ihreruns bekannten Geschichte handelt. 
Nun: wird tns aber in der Pistis Sophia von 8. 30—114 
vom Verweilen der Sophia in der Materie und von 
ihren Klage- und Bussgesängen (uereromı) erzählt, 
während wir von ihrem anderweitigen Wirken ver- 


1) p. 143. Anmerk. VIL.a. E. 
2) Lexic. Tom. III, p. 212. (ed. Küst. Cantabr. 705) rgoVvıxog, 
Ögmuaıog, 7W970g, velox, celer. 


39 


hältnissmässig viel weniger wissen. Ich möchte daher 
bei der Ansicht des Epiphanius über gouvıxo; in der 
oben erklärten Weise stehen bleiben, und sage dem- 
nach: Weil: sich die Sophia, obwohl sie göttliche Le- 
benskeime in sich hatte, dennoch «rAwg in die Materie 
herabliess, so kann dieses ganz gut unter dem Bilde 
einer rogveia dargestellt werden, zumal nach der Ana- 
logie der biblischen Redeweise, und kann Veranlassung 
gewesen sein, dass man ihr, den Namen „mgouvıxog“ bei- 
legte, womit vielleicht manche Sekten unter den Ophiten 
einen unflätigen Sinn verbanden. 


$- 3. Der heil. Geist, die Mutter Christi. . 


Es ist bekannt, dass die alten kabbalistischen Juden 
den heil. Geist sich weiblichen Geschlechtes vorgestellt 
und „Mutter“ genannt haben, wie denn auch das heb- 


räische Wort pı gen.‘ fem.- ist. - Simon Magus soll 


seine Helena, oder vielmehr den weiblichen Aeon, der 
in seiner Helena wohnte, den hl. Geist und die Mutter 
aller Geister, sowohl der Engel als der Seelen genannt 
haben '). Die Ossener, die Epiphanius?) unter die 
jüdischen Sekten rechnet, lehrten, dass der hl. Geist eine 
Person ‘weiblichen Geschlechtes und dem Christus oder 
Messias ähnlich wäre. In der Lehre der Valentinianer 
ist der heil. Geist die Gemahlin des Christus °). 


„ 1) Epiphan,, haer. XXI. $. 2. p. 56. Tom. I. 
-2) Haeres. XIX. $. 4. p, 42. ef. haeres, XXX. p. 141. 
3) Irenaeus, Ib. I..o. 2. 8. 5. a 
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Richard Simon führt uns in einem Buche, das 
er aufgefunden hat, und den Titel führt: „Die Reisen 
des hl. Apostels Thomas“ folgendes Gebetan: ') „Komm“, 
so betet der hl. Thomas über einen indianischen Prinzen, 
den er taufen will, „komm, Mutter der Barmherzigkeit; 
komm, Mutter, die du die verborgenen Geheimnisse of- 
fenbarst; kömm, Mutter der sieben Häuser, damit wir in 
.dem achten Hause zur Ruhe kommen mögen!“ Diese 
7 Häuser, deren Mutter der hl. Geist in diesem Gebete 
genannt ‘wird, sind ohne Zweifel die 7 Planetenhimmel, 
von denen alle Gnostiker reden; und das achte Haus 
der Ruhe ist der höchste Himmel, worin die Seelen, 
die den allerhöchsten Gott erkannt haben, die reinste 
Glückseligkeit geniessen. Der hl. Geist aber heisst Mutter | 
der 7 Planetenhimmel, weil die Fürsten der Planeten . 
oder die mächtigen Geister, die über die Planeten herr- 
schen, von ihm herstammen. Er war also bei dieser 
gnostischen Sekte, die sich dieses Gebetes bediente, das- 
selbe, was die Sophia in dem Glauben der Opbiten ist. 

Bei den Ophiten ist der hl. Geist die Mutter des 
Christus, der einmal auf die Welt herabkommen soll. 
In dem apokryphen Evangelium des Matthäus wird 
unser Heiland also redend eingeführt?): „Meine Mutter, 
der hl. Geist, hat mich jetzt bei einem meiner Haupt- 
haare ergriffen, und auf den grossen Berg Thabor ge- 
tragen.“ Der hl: Geist hingegen redet in eben diesem 


4) Rich. Sim. Nouvelles Observations sur le Texte et les Ver- 
sions du N. T. p. 8. (Paris 695.) „Venez, Mere de misericorde : 
venez (vous Mere) qui revelez les mysteres cachez: venez, Mere des 
septmaisons, afin que le repos nous arrive dans la huitieme maison!“ 


2) Joh. Albrecht Fabricius, Cod. apoeryph. Nov. er 
I. p. 355. (Hambg. 703.) ” 
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‘ Buche unsern Heiland, nachdem er getauft war, mit 
diesen Worten an: „Mein Sohn! ich erwartete dich in 
allen Propheten, dass du kommen solltest und ich auf 
. dir ruhen könnte; denn du bist meine Ruhe, du bist 
mein erstgeborener Sohn, der in Ewigkeit 'regieret !). 

„Alle Sekten, die sich dieses apokryphen Evangeli- 
ums bedienten, hatten also bezüglich des hl. Geistes 
denselben Glauben wiedie Ophiten. Die Markosianer 
z. B. tauften diejenigen, die sie in ihre Gemeinde auf- 
nahmen, auf den Namen des unbekannten Vaters aller 
Dinge, „auf die Wahrheit, die Mutter aller Dinge, auf 
denjenigen, der auf Jesus herabgekommen ist zur Ver- 
einigung,zur Erlösung, zur Gemeinschaft der Tugenden ?).“ 

Der unbekannte Vater aller Dinge ist der. höchste 
Gott, und derjenige, der auf Jesus herabgekommen ist, 
ist der himmlische Christus, der sich nach der Lehre 
der Gnostiker mit der Person des Jesus von Nazareth, 
vereinigt hat. Die Wahrheit, oder die Mutter aller 
Dinge, kann demnach nichts anderes sein, als der hl. 
Geist, aus dem Christus geboren ist ?). 

‚Die Sethianer, eine ophitische Partei, lehrte, dass 
‚der Christus von der Mutter, die droben ist, im Himmel, 
zu den Menschen sei herabgesendet worden *). Diese 


1) Die verunglückte Erklärung dieser Stelle siehe bei Origenes, 
‘Tom. II. in Johann. p. 58. (ed. Huet.) und Hieronymus, Comment, 
° in Jesai. lib. XI. p. 304. Tom. III. — Comment. in Ezech. lib. IV. 
p- 792. Tom. III. — Comment. in Michae, lib. I. p. 1550. Tom. II. 
2) Irenaeus, lib.I. c. 21.8. 3.p, 95. „In nomen incogniti Patris 
omnium, in veritatem matrem omnium, in descendentem in Jesum, ad 
unitionem et redemptionem et communionem virtutum;“ der: „Basyma 
‚cacabasa eanaa, irraumista diaurbada, caeota bafobor camelanthi.* 
3) C£f. Irenaeus, lib. L ce. XXX. $. 1, p. 109. 


“ 4) Epiphanius, haeres. XXXIX. $. 3. p. 286. Xgıorog Eme- 
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himmlische Mutter ist wieder Niemand Anderer, als der 
heilige Geist. 
In dieser Lehre stimmen noch mehrere Gnostiker 
mit unsern Ophiten überein. 


8. 4. Die Geschichte der Sophia. 


Es ist wohl im ganzen Systeme der Ophiten nichts 
so schwer darzustellen, als die Geschichte der Sophia. 
Nicht nur sind Irenaeus und Theodoret gerade in 
diesem Punkte recht dunkel und unverständlich, sondern 
wir finden in der Pistis Sophia eine geradezu diesen 
widersprechende Darstellung. Wir werden zuvor die 
Erzählung des Irenaeus und Theodoret darlegen, 
und dann die Angaben der Pistis Sophia damit in Ver- 
bindung bringen. 

Nachdem der Lichthimmel abgeschlossen war und 
die Sophia hatte draussen bleiben müssen, so, folgte sie, - 
sich‘ selbst überlassen, einem inneren Triebe und senkte 
sich unbesonnen (crAoc) in das Element, das ihr das 
nächste war, nämlich in das Wasser '), und wurde so 
das belebende Prineip der Materie. r 


yarjoag To ykrıı Tav avdguruv, ano TNg UMTEOG dvo- 
Dev anesorakuevog. 

1) Das Wasser wurde von allen Platonikern als Symbol der um 
oder der /&veöig betrachtet. v. Symplie. in Epietet. Enchirid. c. 
12. und Numenius führt als alte Meinung an: goouLdvew To 
bdarı Tag Yuyas Deonvom övrı, did TovTo nei ToV nEOPN- 


= Tr 
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‘ Sie setzte das Wasser in Bewegung, belustigte sich 
in demselben, und drang bis zum dritten Elemente oder 
bis zu dem Abgrunde hinab. Dieses Spiel brachte die 

Sophia aber in kein geringes Unglück: sie bekam da- 
durch einen schweren und unbequemen Leib; die Ma- 
terie, die das göttliche Licht in der Sophia fühlte, hing 
sich in Masse an dasselbe an und hielt es gleichsam ge- 
fangen und eingeschlossen. Wenn das Wesen Gottes 
oder das ewige Licht nicht unvergänglich wäre, so wäre 
es vielleicht von der bewegten Materie ganz verschlungen 
worden '). 

Hieraus erhellt, dass die Ophiten die Materie nicht 
für ein ganz lebloses Wesen gehalten, sondern ihr einen 
gewissen Geist zugegeben haben, der so lange gleichsam ge- 
schlafen, bis der Anblick des göttlichen Lichtes ihn er- 
weckt und in Thätigkeit versetzt hat ?). 


mv (Moses) eipnxevaı, dupegsodaı inavo Tov bbarog Deou 
mveuug, gleichwie Valentinianer und Ophiten diese Stelle von dem 
'Schweben der Weltseele, der #&TW oogie, über dem,Chaos erklär- 
ten. v. Porphyr. antr. nymphar. o. 10. — Neander, p, 220. 

1) Irenaeus, 1. c. $. 3. p. 109: „Virtutem autem, quae super- 
ebullit ex femina, habentem humectationem luminis, a patribus de- 
eidisse deorsum docent, sua autem voluntate habentem humectationem 
luminis etc.“ So stehen die Worte in allen Ausgaben des Irenaeus, 
die mir zu Gebote standen; allein sie können so unmöglich einen 
Sinn haben, sondern das Komma nach „luminis“ muss getilgt, und 

{ nach „a patribus“ gesetzt werden; nach „voluntate“ ist wieder Komma 

“= zu setzen, Die Stelle ist so zu geben: „Sie fiel durch ihren eigenen 

“ _ Willen herunter, ob sie schon von dem göttlichen Lichte befeuchtet 

oder besprengt war.“ cf, Mosheim, $. 26. Die Erzählung Theo- 

> dorets (haeret. fabb. lib. I. XIV. p. 204) ist zu kurz: „nv de 
avaßhvodeioev Tov Ywrög Ixudde duneoeiv xarw gaoiv.“ 

2) Hippolyt, Philos. V. p. 138; und X. p. 315. 


44 N 


‚ Auf die Lust folgte in der Sophia die Reue. Der 
feuchte Leib, mit dem sie war umgeben worden, machte 
ihr so viel Unlust und Beschwerden, dass sie sehnlichst 
wünschte, von dieser unerträglichen Last befreit zu 
werden. Sie sammelte daher ihre göttlichen Kräfte, die 
von der Materie nicht erstickt werden konnten, und 
suchte sich durch dieselben zu erheben und aus dem 
Wasser zu ihrer Mutter, dem heiligen Geiste, sich hinaufzu- 
schwingen. Allein die Bemühung war fruchtlos. So oft 
sie sich erhob, und bis an die Lichtwelt zu steigen ge- 
dachte, ward sie von dem unendlich schweren Gewichte 
des Wasserleibes; der sie umringt hatte, in die Tiefe 
zurückgezogen. In dieser Noth gab sie die Hoffnung 
auf, zu der Wohnung "ihrer Mutter zu gelangen, nad 
fiel auf einen andern Anschlag. 

Sie suchte ihr von oben erhaltenes Lichtwesen vor 
der Vermischung mit der öl zu sichern, und beschloss 
daher den Raum, der den Liehthimmel von der Materie 
absonderte, einzunehmen, ihren schweren und flüssigen 
Leib in demselben auszudehnen, und dadurch eine Scheide- 
wand zwischen Gott und der Materie aufzurichten ?). 

Dieses Vorhaben gelang. Die Sophia stärkte sich 
durch die Kraft des göttlichen Lichtes, das sie in ihr 
hatte, erhob sich durch dieselbe glücklich über die Ma- 
terie, breitete den grossen Wasserleib, den sie mit sich 
gebracht hatte, in diesem leeren Platze aus ?), und ver- 
fertigte aus demselben das Firmament oder den: Luft- 


- 


1) Die Erklärung Massuets, Dissertat. in Irenaeum I. $. XIV. 
p- LXXIV, kann nicht die rechte sein, wie aus Irenaeus, ]. e. $, 
3. p. 109, deufich hervorgeht. x 

2) Epiphan. haeres. XXXVIL, $. 2, p. 270, Tom, I. „Eryge de 
davımv sata Piev eig TE dvwrege, „ai ESbrewev davımv.“ 
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himmel ?), den wir sehen, der die höchste Welt von 
dieser Erdkugel absondert. \ 
Sie selbst blieb eine Zeitlang unter dem Himmel, 
“den sie aus ihrem wässerigen Leibe geschaffen hatte, 
schweben. Indess blieb sie doch noch stets mit einem 
Scheine und Reste des Leibes, den sie in dem Wasser 
. hatte annehmen müssen, umgeben, und sehntesich nach 
‚ ihrer völligen Freiheit. Endlich erhielt sie das, was sie 
wünschte; es ward in ihr. eine heftige Begierde nach 
dem göttlichen Lichte der Oberwelt entzündet?). Durch 
diese gewann sie so viele Kraft und Stärke, dass sie 
“den Wasserleib ganz und gar ausziehen und ablegen 
konnte. Da dieses geschehen war, fuhr sie in die Höhe, 
und bereitete sich in der obersten Gegend des Himmels, 
wie unmittelbar aus Irenaeus°) folgt, eine ruhige und 
selige Wohnung ®). 
Diess ist also die Erzählung desIrenaeus und des 


1)'Theodoretus, haeret. fabb.lib. I. XIV, p. 204: Kai &x 
TOD TeQIKEILEVOV OWURTOg KaTEOREVcOdrL TOV OVgaVOV. "cr. 
Mosheim, Anm. IX, p. 149. — Andere schreiben die Entstehung 
des 'Firmaments nicht dem Willen der Sophia, sondern der Nothwen, 
digkeit und &inem Zufalle zu, z. B. Epiph. haeres. XXXVJ, $. 2. 
p- 270. Tom.I. Kai oürwe yeyover dvostegoc oÜgavog. — 
The odoret. haeret. fabb. lib. I. c. XIV. p. 204. Tom. IV. 

2) Hiemit stimmt auch die Erzählung der Pistis Soph, über, 
ein. ef, p. 31, 38 f. 

"Ile 

4) Das „elite Aoındv anoßgiyiesev, avanınyar mgög TV 
unzege“ des Theodoret kann unmöglich richtig sein, weil die 
Natur der Sophia es unmöglich machte. —Schuhmacher ($. 48 ff.) 
scheint zu ‚verstehen zu geben, dass durch diese ganze Erzählung nur 
die erste Entstehung der bürgerlichen Gesellschaften gelehrt werde. 
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Theodoret. Nun wollen wir die der Pistis Sophia 
damit vergleichen und zusammenstellen. 

Wir haben schon oben geschen, dass Jesus die 
Pistis Sophia, so wird die Sophia nämlich in jenem kop- 
tischeh Werke immer genannt, unterhalb des dreizehnten 
Aeons gefunden habe, trauernd und betrübt, weil sie in 
ihren eigentlichen Wohnsitz, den 13. Aeon, nieht ge- 
langen konnte. Mariham (Maria, die Mutter Jesu,) stellt 
nun !) an Jesus die Frage, warum die niotıg oopie un- 
terhalb des dreizehnten Aeons und nicht in demselben 
sich befunden habe? worauf Jesus die Geschichte der 
Sophia auf folgende Weise erzählt: 

Als sich die mioug oopie im dreizehnten Acon be- 
fand bei ihren Schwestern, welche die 24 Aeonen, die 
Emanationen des grossen Unsichtbaren sind, da schaute 
sie auf Befehl des ersten Mysteriums in die Höhe, und 
erblickte über ihr das Licht des Vorhanges des Schatzes 
des. Lichtes (lumen zatener@ouerog Omoavgov lucis.) Da 
nun entstand in ihr die Begierde und das Verlangen 
in jenes Reich des Lichtes hinaufzusteigen; allein es 
fehlten ihr dazu die Kräfte. Da sie aber einmal jene 
überselige Luftregion gesehen, so fühlte sie sich in ihrem 
bisherigen Wohnsitze, im 13. Aeon, nicht mehr behag- 
lich; sie unterliess es, das Mysterium des dreizehnten 
Aeons zu vollbringen, und sang nur Hymnen dem Lichte 
der Höhe, welches sie sah im Glanze des Vorhanges 
des Schatzes des Lichtes. Da wurden alle Archonten' 
in den zwölf unteren Aeonen zornig und hegten Groll 
gegen die Sophia, weil sie ihre Mysterien verschmähte, 
und in die Höhe hinaufsteigen wollte, um höher und 


1) p. 31. 


\ 
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grösser als ‘die übrigen zu sein. Aber nicht, nur die 
Archonten entbrannten in Zorn gegen die Sophia, son- 
dern auch der grosse und stolze rgıdurauog,' der sich 
ebenfalls im dreizehnten Aeon befand, und über diesen 
sowohl als über die zwölf andern, die unterhalb waren, 
die'Herrschaft sich anmassen wollte. In seinem Zorne 
und seiner Wuth liess er nun aus sich eine grosse Kraft 
emaniren, die das Angesicht eines Löwen hattet), und 
aus seiner öAn, die er noch an sich hatte, liess er eine ° 
Menge hylischer Emanationen hervorgehen, die unge- 
mein böse waren, und schickte sie in die unteren Reiche, 
in das Chaos, damit sie der iotıg vopi« Nachstellungen 
‚bereiteten, und sie der Kraft des Lichtes, das in ihr war, 
beraubten. Die Sophia aber war noch immer traurig 
und betrübt, und suchte immer das Licht, das sie ge- 
‘schaut hatte, Die’ Archonten liessen in ihrem Zorne 
gegen sie nicht ab, ja sogar die Thorwächter, die an 
der Thüre der. Aeonen stehen, zürnten über die Sophia. 
‚Der grosse zguöuveuog suchte nun die Sophia zu täu- 


- schen, und machte, dass sie in die unteren Reiche hinab- 


sah, wo seine Macht des Lichtes war. Wirklich liess sich 
die Sophia hintergehen; sie glaubte, dass jenes Licht unten 


‚ „im Chaos, von jenem Lichte herkomme, das sie vorher 


‚.inder Höhe gesehen, und dachte bei sich: ich will gehen 
“und kommen in jenes Reich ohne meine Syzygie ?), da- 
mit ich erlange das Licht, welches die Aeonen des 
Lichtes für mich hervorbrachten; damit ich so: gelangen 
könne zum Lichte der Lichter, welches ist oben in der 


‘1) p. 32, | 
2) Die ovLvyoL kommen sonst bei den Ophiten seltener vor. 


Häufiger hingegen bei Anderen, besonders bei Simon Magus, 
_ den Valentinianern u. A. 


’ 
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Höhe. In diesen Gedanken verliess sie nun ihren Wohn- 
sitz im dreizehnten Aeon, und kam zu den 12 Aeconen. 
Auch dort verfolgten sie die Archonten der Aconen 
und so kam sie in das Reich des Chaos!) Sie näherte 
‚sich dem gewaltigen Lichte, das das Angesicht eines 
Löwen hatte, um es in sich aufzunehmen. Allein in 
demselben Augenblicke, umringten sie alle hylischen 
Emanationen, die der grosse rgıduvauog geschaffen hatte; 
die grosse Kraft des Lichtes mit dem Angesichte eines 
Löwen verschlang alle Kräfte des Lichtes, welche die 


Sophia in sich hatte, und warf sie von den hylischen 
Emanationen unterstützt, in das Chaos. Diese Kraft nun . 


mit dem Gesichte des Löwen ?), dessen eine Hälfte ein 
Feuer, dessen andere Hältte aber Finsterniss war ı — 
Jaldabaoth — und jene hylischen Emanationen umgaben 
und ängstigten die miotıg oopi« gar sehr. Da schrie 
die vogi« mit tauter Stimme und rief empor zum Lichte 
der Lichter, das'sie am Anfange gesehen hatte, und 


sprach nun mehrere Klag- oder Bussgesänge, (uer@vorau): | 


„Licht der Lichter, auf welches ich gehofft von Anbe- 


ginn, höre jetzt, o Licht, mein Klagegeschrei! Erlöse’ 


mich, o Licht, denn böse Gedanken -sind in mich ein- 
gedrungen. Ich schaute, o Licht, in die unteren Reiche; 
ich sah ein Licht an jenem Orte, und dachte hinzugehen 
in, jenes Reich, um ‚jenes Lieht in.mich aufzunehmen; 
und da ich nun hinging, so liege ich jetzt in der Fin- 


sterniss, welche ist im unteren Chaos; ich wollte auf- _ 


zT, 
\ 


1) p- 33. F 


2) Ci. Orig. cont. Cels. lib. VI. 30. Primum septem daemonum 


seu archontum (i. e. Jaldabaoth seu Sabaoth) Leonis habere formam.“ 
u. $. 31. „Hunc angelum (Jaldabaoth) leoni simile caput, habere,“ 
ck. $. 27, 


| 
i 
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fliegen, und in mein ‚Reich kommen: desswegen nun 
werde ich verfolgt von allen Emanationen und die Kraft 
mit dem Löwengesichte hat mir mein Licht geraubt, 
das in mir war. Ich rief um Hilfe, aber meine Stimme 
erstickte in der Finsterniss. Ich blickte in die Höhe, 
dass mir zu Hilfe eile das Licht, auf welches ich: ver- 
traute, aber als ich aufsah zur Höhe, sah ich alle Ar- 
chonten vieler Aeonen, und sie schauten hernieder auf 
mich und freuten sich, obwohl ich ihnen nichts Böses 
gethan, sondern sie hassten mich ohne Ursache“. u.s. w.'). 
Auf diese Weise sprach sie sechs Buss- oder Klagege- 
sänge, die von den Schülern Jesu, durch den 68. (Hebr. 
69.), 70. (71.), 69. (70.), 101. (102.), 87. (88.), 129. (130.) 


Psalm erklärt werden. Nachdem die Sophia ihr sechstes . 


Gebet vollendet hatte ?), wandte sie sich zur Höhe, um 
zu sehen, ob ihre Sünde schon vergeben wäre. Allein 
sie sah, wie alle Archonten der zwölf Aeonen ihrer 
spotteten und sich freuten, weil ihr Bussseufzen noch 
nicht erhört war. Als sie dieses sah, da ward sie sehr 
traurig und sprach ihr siebentes Bussgebet, welches Th o- 
mas durch den 24. resp. 25. Psalm erläutert), Jesus 
_ führte nun von Mitleiden bewogen die Sophia in einen 
etwas geräumigen Ort im Chaos, worauf die Plagegeis- 
ter, in der Meinung, die Sophia sei ganz aus dem Chaos 
in die Höhe erhoben worden, von der Peinigung der- 
selben abliessen. Die Sophia aber wusste es nicht, dass 
Jesus ihr beigestanden, sondern sie fuhr fort, Hymnen 
zu singen dem Lichte des Schatzes, welches sie einst 
gesehen und worauf sie vertraut hatte, und meinte, die- 
ses sei ihr. zu Hilfe gekommen. Sie sprach nun ihren 
1) p. 34. 


2) p. 52. 
3) p. 54. 
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achten 1) und neunten Bussgesang, den Matthäus und 
Jakobus durch den 30. (resp. 33.) und 34. (resp. 35.) 
Psalm erklären. Nachdem nun die Sophia ihr neuntes 
Bussgebet vollendet hatte, da verfolgte sie wieder jene 
Kraft mit dem Löwenkopfe und wollte sie vollends all’ 
ihrer Kraft berauben. Sie schrie wieder in die Höhe 
zum Lichte und sprach: „Licht, auf welches ich ver- 
traute vom Anbeginn, um dessentwillen ich diese grossen 
Schmerzen auf mich genommen, komm’ mir zu Hilfe!“ 
Nun endlich erhörte sie das erste Mysterium, welches 
Jesum der Sophia zur Hilfe sandte. Als nun die Sophia 
Jesum erblickte?) voll Mitleiden gegen sie, und von 
einem Lichte umgeben, das zehntausendmal grösser war, 
als das jener Kraft mit dem Gesichte eines Löwen, und 
‚als sie sah, dass er von jener Höhe gekommen, auf 
deren Licht sie vom Anbeginne vertraute, da sprach sie 
voll Zuversicht ihren zehnten Bussgesang, den Petrus 
durch den 119. (resp. 120.) Psalm erklärte. 

Als nun die Kraft mit dem Löwenkopfe sah, dass 
Jesus der niozg oogie helfend sich näherte ®), und dass 
er mit einem grossen Glanze umgeben war, da ward 
die Kraft noch zorniger und liess aus sich wieder eine 
Menge äusserst böser Emanationen hervorgehen, worauf 
die. miotıg oopie ihren eilften Klagegesang anstimmte. 
Salome erklärt ihn durch den 51. (resp. 52.) Psalm ®). 
Jesus näherte sich nun mehr dem Chaos, um jene Kraft 
mit dem Gesichte eines Löwen des Lichtes zu berauben. 
Da aber Jesus von einem grossen Lichte umflössen war, 
so fürchtete sich jene Kraft und rief in die Höhe zu 

4) p. 56— 63. 

2) p. 65, 


8) p. 66, 
4) p. 67. 
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ihrem stolzen Gotte, dass er ihr zu Hilfe käme. In 
‘ demselben Augenbliche schaute der stolze Goft vom 


dreizehnten Aecon') hernieder und blickte in das Chaos;- 
er ward sehr zornig und wollte seiner Kraft mit dem 
Gesichte eines Löwen beistehen; da wandte sich diese 
Kraft mit dem Löwenkopfe zur ioug oogie, um ihr 
mit seinen Emanationen alles Licht zu entziehen, das 
noch in ihr war. Als diese nun die Sophia beängstigten, 
da schrie sie und rief zu Jesus in die Höhe empor, dass 
er ihr zur Hilfe eilen möchte. Als’sie aber in die Höhe 
blickte, sah sie den von Zorn entbrannten stolzen Gott 
des dreizehnten Aeons, und in dieser Furcht betete sie 
ihren zwölften Bussgesang, den Andreas durch den 
108. (resp. 109.) Psalm erklärte ?). 

Hierauf rief die Sophia abermals: „Licht der Lich- 
ter, komm herab durch die zwölf Aeonen! Desshalb ja 
habe ich zwölf Bussgesänge gesprochen, einen zu jedem 
Aeon. Jetzt also, Licht der Lichter, erlass mir meine 
Uebertretung, welche sehr gross ist, denn ich babe 
verlassen die Reiche der Höhe und wohne nun hier im 
finsteren Chaos.“ Nun sprach sie ihren dreizehnten und 
letzten Bussgesang, den Martha durch den 50. (resp. 
51.) Psalm erklärt °). 

Endlich ward die Zeit erfüllt, dass die niorg oogi« 
wus dem Chaos sollte befreit werden. Jesus sandte eine 
Kraft des Lichtes von sich aus in die Tiefe des Chaos, 


um die Sophia eipstweilen in eine höhere Region des 


Chaos zu bringen, bis der Befehl vom ersten Mysterium 
käme, dass sie ganz und gar in die Höhe aus dem 
Chaos geführt würde. Als nun die Emanationen des 


1) p. 68. 
2) p. 70. 
3) p. 72. 
4%* 
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grossen Gottes des dreizehnten Aeons merkten, dass die 
niotg oopie in die höheren Regionen des Chaos sei 
hinaufgeführt worden, da verfolgten sie dieselbe in die 
Höhe, und wollten sie wieder in die Tiefe des Chaos 
mit sich hinabziehen. Da sang die Sophia Hymnen, (die 
wieder mit Schrifttexten in Verbindung gebracht wer- 
den) t), worauf ihr Jesus eine Kraft des Lichtes sandte, 
welche eine Lichtkrone um ihr Haupt bildete, damit 
ihre Feinde nichts mehr gegen sie ausrichten könnten, 
worauf alle hylischen Theile in der Sophia gereinigt 
wurden, was die Sophia abermals in einem Hymnus be. 
sang, der von Maria erklärt wird. Nun sandte das 
erste Mysterium. eine Kraft des Lichtes, damit Jesus die 
Sophia ganz befreien konnte ?).. Es geschah aber, als _ 
Jesus die Kraft des Lichtes von den Aeonen in sich 
kommen sah, ging eine andere Lichtkraft von ihm aus, 
um der Söphia zu Hilfe zu kommen; die Kraft des 
Lichtes aber, welche von, der Höhe herab vom ersten 
Mysterium ausging, kam hernieder über die Kraft des 
Lichtes, welche von Jesus ausging, und es begegneten 
sich beide, so dass cin grosses Lichtmeer sich bildete, 
“wie im 84. (resp. 85.) Psalme geschrieben steht: „Güte 
und Treue begegnen sich, und Gerechtigkeit und Friede 
küssen einander. Treue sprosst aus der Erde und Ge- 
rechtigkeit blicket vom Himmel“ °). : 

Jesus rief nun den Gabriel‘) und Michael herab 
von den Aeonen, gab ihnen einen Ausfluss des Lichtes 
und sandte sie hinab in das Chaos der Sophia zu Hilfe, 
und trug ihnen auf, den Emanationen des grossen Gottes 


1) p. 74. 

2) p- 76. 

3) Vers 11. u. 12. 
4) p. 82, ? 
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des dreizehnten Aeons die Lichttheile wieder zu nehmen 
die diese der Sophia geraubt hatten, ‘und sie der Sophia 
wieder einzuhauchen, worauf diese im Chaos emporstieg ?). 
Als nun diese Emanationen sahen, dass die Sophia wie- 
der mit Licht begabt sei wie ehedem, zürnten sie der- 
selben und sie schrieen in die Höhe zu ihrem Gotte, 
dass er ihnen zu Hülfe komme, und sie die Lichttheile, 
welche in der Sophia waren, zum zweitenmale hinweg- 
nehmen könnten?).. Und der eudddng schickte von der 
Höhe im dreizehnten Aeon eine andere grosse Kraft 
des Lichtes ab, die in das Chaos hinabflog wie ein ab- 
geschossener Pfeil®), um den Emanationen beizu- 
stehen, indem sie die Sophia abermal ihres Lichtes be- 
rauben wollten. Die Emanationen des Gottes des drei- 
zehnten Aeons wurden desshalb noch dreister und ängstig- 
ten und verfolgten die Sophia auf alle Weise. Eine von 
ihnen verwandelte sich in die Gestalt einer grossen 
Schlange, eine andere in die Gestalt eines Basilisk 
mit 7 Köpfen, eine andere wieder in die Gestalt eines 
Drachen, dann auch die erste Macht des euödöng mit 
dem Gesichte des Löwen und alle ihre Emanationen, 
die ungemein viele waren, kamen zusammen und ängst- 
igten die riotıg oopie und führten sie wieder in das un- 
tere Chaos und quälten sie gar sehr *). Die Sophia aber 
entfloh ihnen und kam in die oberen Theile des Chaos. 

Es geschah nun aber, dass auch Adamas von den 
12 Aeonen herabsah, der ebenfalls der iorıs oogie zürnte, 
weil sie zum Licht der Lichter kommen wollte, welches 


1) p. 84. 
2) p. 87. 
3) C£. Ps. 90, (91), 5. 
4) p. 88.. 
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über ihnen Allen ist. Als dieser nun von den 12 Aeonen 
herab die Emanationen des Gottes des dreizehnten Acons 
erblickte, wie sie die wiotg oogi« bedrängten,, um ihr 
alle Lichttheile zu entziehen, da stieg auch er herab 
in das Chaos, streckte die miorıg oogpie nieder, und die 
Kraft mit dem Gesichte des Löwen und die Schlange, 
der Basilisk und der Drache und alle andern Emanatio- 
nen des aud«dns, viele an der Zahl, umgaben alle die 
niotıg' oopie und wollten ihr zum zweitenmale ihre Licht- 
theile nehmen, und bedrängten und quälten sie gar sehr. 
Da rief sie abermal zum Lichte und sang Hymnen zu 
ihm. ‚Jesus sandte nun wieder den Gabriel und Michael 
und einen überaus grossen Ausfluss des Lichtes ab, dass 
sie der miorı< oopi« zu Hilfe kommen sollten; und er 
trug dem Gabriel und Michael auf, die miorız oopie auf 
ihren Händen zu tragen, dass ihre Füsse nicht anstiessen 
an die untere Finsternis ). 

Als nun diese Engel in das Chaos hinabstiegen, und 
von einem so grossen Lichte umflossen waren, da fürch- 
teten sich die Bedränger der Sophia gar sehr); sie 
liessen ab von derselben und ein grosses Lichtmeer um- 
schloss sie. Die Sophia fürchtete nun nichts mehr. Ein. 
grosser Theil ihrer Bedränger fiel zu ihrer Rechten, ein 
grosser Theil zu ihrer Linken. Jesus selbst stieg ins 
Chaos hinab, umgeben von grossem Lichte; er entzog 
alles Licht jener Kraft mit dem Gesichte des Löwen 
und hielt alle Emanationen des Gottes .des dreizehnten ' 
Aeons darnieder, dass sie nicht mehr in ihren Wohnsitz 
zurückkehren konnten, nämlich in den dreizehnten Aeon, 
und Alle fielen ohnmächtig nieder im Chaos. Und Jesus 


1) C£. Ps, 90. (91.) v. 11. Matth. 4, 6. Luc. 4, 10. 
2) p. 89, 
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führte die miorıg oopi« heraus aus dem Chaos und sie 
ging einher über den Emanationen des audcdng, sie zer- 
trat die Schlange und den Basilisk mit den 7 Köpfen 
und die Kraft mit dem Gesichte des Löwen und 
Drachen !). ; 
Allein die ziotıg oopie konnte noch nicht alsogleich 
-in ihren eigentlichen Wohnsitz gelangen, sondern musste 
vor der Hand unterhalb des dreizehnten Aeons verwei- 
len „bis drei Zeiten erfüllt waren ?).“ Die Sophia musste 
nun abermals von Adamas und seinen zwei finstern und 
bösen Emanationen Verfolgungen erdulden °); sie aber 
sang Hymnen zum Lichte und rief um Hilfe und Bei- 
stand. Jakobus wendet darauf den 7. Psalm.an: „Herr, 
mein Gott, zu dir flüchte ich; hilf mir von allen meinen 
Verfolgern und rette ‘mich, dass er nicht zerreisse wie 
ein Löwe mein Leben, zermalmend, ohne Rettung. Mein 
Gott! hab’ ich solches gethan: ist Unrecht in mei- 
nen Händen, lohnt’ ich meinem Freunde mit Bösem und 
plündert’ ich den mich grundlos Befeindenden: so verfolge 
mich der Feind und erreiche und trete mich zu Boden, 
und strecke mich in den Staub! Stehe auf in deinem 
Zorne!.erhebe dich wider meiner Feinde Wuth!“ Und 
nachdem sie noch einen andern Hymnus gesungen, führte, 
sie Jesus ein in den dreizehnten Aron ®). Er trat hinein 
in das Reich des 24. «ögeros, von einem Lichtmeere 
umflossen, und Alle waren in grosser Verwirrung und 
Befangenheit. Sie sahen die Sophia und kannten sie, 
Jesum aber kannten sie nicht, sondern hielten ihn für 


1) C£. Ps. 90. (91.) v. 13. 
2) p. 106, 107. 

3) p- 109. 
4) p, 112. 
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eine Emanation aus der Lichtregion. Als nun Sophia 
ihre Genossen erblickte, da freute sie sich gar sehr und 
jubelte, und wollte ihnen die , Wunder erzählen, die 
Jesus an ihr gethan unten im Lande der Menschheit bis 
zu ihrer Befreiung. Sie stieg hinauf mitten unter die, 
«op«rovg und sang Hymnen auf Jesus, ihren Befreier '). 


$. 5. Jaldabaoth und seine Geister. 


Die Sophia gebar, als sie sich im Chaos aufbielt, 
einen Sohn ?), der Jaldabaoth-®) genannt wird. 

Nach der Pistis Sophia *) ist dieser Jaldabaoth nicht 
der Sohn der Sophia, sondern des grossen Gottes des 
“ dreizehnten ‘Acons (des magnus rgıwdurauog audadng), 
der diesen Sohn aus sich emaniren liess, um die Sophia 
in das Chaos zu locken, und sie dort ihres Lichtes zu. 
berauben. Jedoch der feindliche Gegensatz), in dem 
die Sophia und der Jaldabaotlı zusammen stehen, ist hier 

1) p- 113, 

2) Epiphan,, 1. ce. $. 3. p. 270. cf. Mosheim, p. 53. 

3) Epiph. haeres. XXV.’$. 3, und haeres. XXX VII. $. 3. — Autor 
Append,. de praescr. bei Tertull., c, 47. Hie und da stehtin den Codd, 
auch Jaldabooth oder Jaldaboth. (MININD)- 

4) p. 32. 

5) Es ist diess eine Art Dualismus, wie bei Ahriman und Or- 
„muzd. Cf. Euseb. praep. evg. 1. 10. 'Agyei uv avıar zevvw- 
uEvov, og uEv Umoxelusvov d Ühe, wg de Aoyog Woppäg, 
To &idog, dnoyevvauare ÖE Tovreww Eoti TE oWurTe za 
TE zei VIWQ, aNQ TE “ai mÜQ. 
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in der Pistis Sophia gerade so dargestellt, wie bei Ire- 
naeus, Epiphanius u. d. Ueb. 

Dieser Jaldabaoth war ziemlich irdisch gesinnt, hoch- 
müthig, herrschsüchtig, eigensinnig, boshaft, wie aus sei- 
nen Thaten hervorgeht; doch war er unsterblich, klug, 
listig und sehr stark und mächtig). Er wird beschrie- 
ben als ein gewaltiger Archon mit dem Gesichte eines 
Löwen ?), dessen eine Hälfte Feuer, und dessen andere 
Hälfte Finsterniss war; er ward genannt der feurige 
Gott, (Oeög migıwog)®), der Zahl nach der vierte («gıd- 
uoy TETEQTOg) *). 

Da er nun stark und gewaltig geworden war, zeugte 
auch er einen Sohn, Namens Jao °); dieser zeugte den 
grossen Sabaoth, dieser den Adoneus; Adoneus gebar 
den Eloeus, dieser den Horeus und dieser endlich war 
der Vater des Astapheus ®). Mit diesem endigte das 
Geschlecht der Sophia und sie alle bilden zusammen 
die heilige oder himmlische Ogdoas ”), von der fast alle 


gnostischen Systeme reden: 


1) Irenaeus, ]. c. $. 4. p. 109. 

2) Pistis Soph., p. 33. ef, Orig., contr. Cels. VI. 30. 88.27 u. 31. 
-—- v, Hammer, p. 28, 97 und 110, _ 

3) Hippolyt, Philosoph. p. 104. 

4) Philosoph. ibid. 

5) C£. Pistis Sophia, p. 223 u. a. O, 

6) Irenaeus, I. c. $. 4, p, 109, cf. Mosheim, Anmerk. XVI. 
p- 180. 

7) Der Autor des Append. de praeser. bei Tertullian undEpi- 
phanius rechnen neun Personen zum Geschlechte. der Sophia, und 
berichten, dass Jaldabaoth 7 Söhne gehabt habe; Nicetas Choni- 
ates folgt ihnen ebenfalls. Allein Irenaeus, Theodoret, das 
Diagramma der Ophiten und ihr Glaube an die 8 Planetenfürsten 
und der Glaube der Gnostiker überhaupt an die hl, Ogdoas sind 


dagegen. ä 
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Ganz Achnliches findet sich in der Lehre der Za- 
bier 1). Feta-Hil, der erste, den Abatur, einer der drei 
Genien, aus dem Abdruck seines Lichtwesens in der 
öl gebildet hatte, sagt, indem er zum Chaos bintritt?): 
„Etiam ego Genios procreabo et coram collocabo, ut 
meus pater me procreavit,“ und durch sein Wort wer- 
den erschaffen die 7 Sterne, entsprechend den sieben 
Sterngeistern der Ophiten °). 

Ein jeder dieser sieben grossen Geister baute 
sich einen eigenen Himmel oder ein besonderes Reich ?). 
Jaldabaoth machte den Anfang; die Uebrigen folgten 
und bereiteten sich ihre Sitze und Wohnungen. Diese 
7 Himmel oder Reiche der Söhne der Sophia sind die 
7 sogenannten Planeten oder Wandelsterne °). \ 

In einem jeden dieser Sterne regiert einer derselben. 
Jaldabaoth herrscht im Saturn, der grosse Sabaoth wahr- 
scheinlich in der Sonne, Jao hat seinen Sitz im Monde, 
die Uebrigen im Mars, in der Venus, im Jupiter und 
Merkur ®). 

Allein diese neue Welt, den die Kinder der Sophia 
angelegt hatten, ‚blieb nicht lange rubig und stille. Jal- 
dabaoth, der mächtigste und oberste unter den Fürsten 


1) Cod, Nas. I. 185. 
2) I. 233, 
3) Neander, p. 261. ) 
4) Theodoret, haeret. fabb. lib. I. c. XIV. 2.208. Up Exdo- 
zov ÖL ToVrav Eva ovgavov Önwovgynijvaı. 
5) Irenaeus, |. c. de 9. p. 111. cf. Mosheim, Anmerk. X. 
p- 155 5 
6) C£, Orig., cont. Cels. lib. VI. S$. 31. — Schuhmacher 


versteht unter dieser ‘ganzen Erzählung die Entstehung und Bildung 
der Königreiche,. Pr 
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der Planeten, wollte sich die Herrschaft über die übrigen 
anmassen. Um diesen Zweck zu erreichen, zog er zu- 


‘erst eine Scheidewand zwischen dem Sitze der Gottheit, 


den wir‘ „Liehthimmel“, und zwischen dem Sitze der 
Sterngeister, den wir „Lufthimmel“ nennen wollen, und 
benahm dadurch den Geistern, die er sich unterwerfen 
wollte, alle Möglichkeit, in die Höhe nach dem Licht- 


himmel zu schauen, und zu erfahren, dass es noch 


höhere Wesen gebe, als ihn '). 

Er schuf sich weiter eine Menge verschiedener Be- 
diente, Engel, Erzengel, Kräfte, Herrschaften, um den 
übrigen Geistern zu imponiren, und Furcht und Ehrer- 
bietung gegen sich ihnen einzuflössen ®). Nach der 
Pistis Sophia ®) hatte Jaldabaoth 49 solcher Engel 
oder Dämonen. 

' Allein sein Hochmuth siegte nicht. Keiner von den 
Geistern, die er beherrschen wollte, war geneigt, ihm 
zu dienen. Sie:empörten sich daher wider ihren Vater, 
worauf Jaldabaoth in heftige Traurigkeit verfiel ). 

Es scheint, dass die Sophia selbst diese Geister zur 
Widerspenstigkeit gegen Jaldabaoth angereizt habe, wie 
der- Verlauf der Geschichte zeigen wird. 


1) Epiphanius, 1. c. $. 3. p. 270. Atos de anoxkeioeg 
Ta Uneg- auıov Gnexgumtev, iva oi Um aurov viol nrgoßin- 
Vevreg un 71004001 TE VUneg avıov ... alh avrov uovw- 
T@Tog. — Aut. App. depraeser. bei Tertullianus: „Quem ocelu- 
sisse superiora dilatatione (dieunt), ut, quia angeli, quae superiora 
essent, scire non possent, ipsum solum Deum putassent.“ 

2) Irenaeus, 1. «. $. 5. 0 

3) p- 237. 

4) Irenaeus, 1. 0. — - Theodoretus, I. c. p. 305. Jıaota- 
‚siaoaı ÖE gaoı Tovs ahhovg TrQ08 Tov ugMzor zav uev 
" övre nenmov, av ÖE äninannorv, &viov de mgoyovor. 
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Jaldabaoth, dieser stolze Geist, warf in der 
Unruhe und Verzweiflung, die ihm der Widerstand sei- 
ner Kinder verursacht hatte, seine Augen auf die: un- 
reine, unbearbeitete und finstere Materie, die unter dem 
Lufthimmel lag, und erweckte in sich selber die Be- 
gierde, etwas aus derselben hervorzubringen, das ihm 
Anlass geben könnte, seine herrschsüchtigen Anschläge 
zu erneuern und fortzusetzen ?). 

Jaldabaoth erzeugte nun aus der Materie einen 
Sohn, der wie eine Sehlange gestaltet war, den og1öuoggog ?). 

Hier kommt die Schlange oder der Schlangen- 
geist zuerst zum Vorschein, woyon die Sekte, von der 
wir handeln, den Namen erhalten hat°). Sie ist also 
der Sohn Jaldabaoths und der Materie. Die Ophiten 
geben ihr verschiedene Namen; sie heist vous oder Ver- - 
stand, wahrscheinlich wegen ihrer angebornen List *) 
auch Michael und Samael wird sie genannt). Sie 
ist im ophitischen Systeme eine Combination des per- 


1) Irenaeus, l. o. p.110. Jaldabaoth desperantem conspexisse ' 
in subjacentem faecem materiae et consolidasse concupiscentiam suam 
in eam, » 


2) Irenaeus, 1. — Theodoret, ]. c. — Aut. App. de 
praescript. bei Tertull., c. 47, — Clemens Alexandr., Strom. 
lib. VII. — ef. Die Bildung Feta-Hils durch den Abatur Cod, Nasor. 
L p. 303: Abatur in aquam nigram prospexit, fietusque exemplo 
filius sui imago in aqua nigra. — Kopp, Palaeogr. cerit. $. 747. 

3) Hippolyt, Philos. lib. V. p. 94. ü. 119, 

4) Irenaeus,l.c. Hunc autem ipsum esse Y0VV in figura 
serpentis contortum. 

5) C£. v, Hammer, |], c. p.69. u. 107. — Eisen menger, 
entdecktes Judenthum, I. Thl, c. 18, p. 820. Maimonides More 
Nevochim vers. Buxtorf, P. I. ce. 30. p. 280, — Neander, 
. pP: 266. — Ersch und Gruber, p, 207. — Kirchenlex. v. Wetzer 

u. Welte, VII. p. 787. 
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sischen Ahriman, des ägyptischen Phtha, des jüdischen 
Samael und des griechischen Hephaistos '). 

Als den Urheber des Schlangencultes nennt von 
Hammer?) einen gewissen Taut, wie schon Eusebrus 
angibt. Die Schlange nimmt auffallender Weise in den 
ältesten Religionen aller Völker einen vorzüglichen Platz 
ein; so in der indischen, orphischen und druidischen 
Religion ®). Auch unter den gnostischen Systemen ste- 
hen die Ophiten nicht vereinzelt da; im Systeme des 
‘ Justinus z. B. heisst der dritte mütterliche Engel der 
Edem Neag, Wr}; Schlange*); und die w$on«gderog in 
demselben Systeme ist oben Jungfrau und unten eine 
Schlange °). 

Die Schlange (ve«s), sagten die Ophiten °), hat al- 
len Tempeln (veois), die unter dem Himmel sind, den 
Namen gegeben; und der Schlange allein sei Alles ge- 
weiht, jedes Heiligthum, jeder Anfang, jedes Mysterium, 
und es könne kein Mysterium unter dem Himmel ge- 
funden werden, in welchem kein Tempel (vaos) wäre, 
und worin keine Schlange (va«g) sich befände. Die 
Schlange aber, sagen sie, sei eine feuchte Materie (dygarv 
ovoiev), wie schon der Milesier Thales behauptete, und 
es könne nichts von dem, was ist, sei es unsterblich, 
sei es sterblich, sei es belebt oder unbelebt, ohne die 


4) ©. Döllinger, Heidenthum u, Judenthum (Rgsbg. 857.) p. 357. 

2) 1. o. p. 37. 

3) Ci Faber in The, Origin of pagan idolatry. — Sulli serpenti 
sagri in Saggi dell’ accademia di Cortona. — La Mort d’Arthur, lib. 
XVIH. c. XV. v. Southey. Lond. 817. 

4) Hippolyt, Philos, lib. V. c. 26. p. 161, 

5) Ibid, \ 

6) Hippolyt, Philos, lib. V. p. 119, 
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Schlange bestehen *). Ihr sei Alles unterworfen; sie sei 
gut und kabe Alles in sich eingeschlossen wie im Horne 
eines einhörnigen Stieres ?), so dass sie Schönheit und 
Reiz Allen verleihe, gleichsam durch Alles hindurch- 
fliesse, wie der von Edem entsprungene Strom, der in 
vier Flüsse sich theilte °). 

Ueber die eigentliche Verehrung der Schlange bei 
den Ophiten werden wir weiter unten handeln. 

Auf dieses erste Kind des Jaldabaoth mit der Ma- 
terie folgten bald viele andere: er setzte durch die Ma- 
terie weiter den Geist (spiritus) und die Seele (yuyn, 
anima) auf die Welt*). Dieser Spiritus ist aber nicht 
die vernünftige Seele, welche alle Gnostiker für einen 
Theil des Lichtes oder des göttlichen Wesens halten, 
sondern es ist der Ödem oder das Leben, das sich durch 
den Odem offenbart. Man braucht nicht anzunehmen, 
dass die Ophiten- den Odem oder das Leben und die 
sinnliche Seele für Personen gehalten haben, obwohl 
diese Anschauung dem Irenaeus nicht entgegen wäre. 

So kamen nach und nach aus der unordentlichen 
Materie allerhand Dinge hervor: Thiere, Bäume, Stau- 


1) Vielleicht dürfte sich eine Analogie zwischen Wlj, Nasch, 
i. e. germinans,‘crescens, und vum; v@a@g, ergeben. cf. Philosoph. 
lib. V. 8.19. p. 142: „ano TOD OpEwg 7 apym ng yervyjoeng.* 
— Kopp, Palaeogr. erit. $$. 203, 542. Ko/pp hält das Wort Nasch 
für das russische Wort: Haus oder Haxt. 


2) cf. V Mos. 33, 17. Ilgwroroxog Taugov TO xahhog aü- 
TOV, KEGaTE UOVOKEEWTOG TE xEgate avrov #. T. 4. 

8) ef. I Mos. 2, 10. IDorauog de dxmogeverar 2E "Eden 
noriLew 10V negadeıov: dxeidev ayopilerar eis TEooagag 
ROY. c. infra. 

4) Irenaeus, L. c. 
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den, Pflanzen, Kräuter und was sonst die Welt ziert. 
Allein diese Dinge brachten auch zugleich die Uebel. 
mit, die unser Leben plagen und beunruhigen, sowohl 
die Schwachheiten unserer Natur, die Vergessenheit und 
den Tod, als die.Laster und bösen Neigungen, die Bos- 
heit, den Eifer, die Missgunst '). 


s 


$. 6. Ansichten der Ophiten’ über die Entstehung der 
Menschen. 


A. Nach Hippolyt. 


Ehe wir in der Erzählung des Irenaeus wei- 
terfahren, wollen wir hier die verschiedenen Meinungen 
der Ophiten über die Entstehung der ersten.Menschen, 
so wie wir sie in. den Philsophumenen verzeichnet finden, 
vorführen. 

“ Der Grund und Anfang der ophitischen Lehre ist: 
„6 avdgwnog korıv ’Adauez?).“ Von diesem nun, be- 
haupten sie, ist geschrieben: „Generationem ejus quis 
enarrabit ®)?“ Indem sie aber diese generatio ergründen 
wollen, nehmen sie zu den Fabeln und Mythen der. 
Heiden ihre Zuflucht. Sie führen zu diesem Behufe ein 


1) Irenaeus, l. c, „Inde generatam omnem oblivionem et ma- 
litiam et zelum et invidiam et mortem.“ 


2) Hippolyt, Philos. p. 98. 
8) Is, 53, 8, Im hebräischen Texte ist der Sinn ein ganz anderer, 
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Fragment aus Pindar an'), in dem der Grundgedanke 
folgender ist: Die Geburt des ersten Menschen ist von 
der Erde ausgegangen; allein der lokalen und landschaft- 
lichen Ansprüche an die Geburt des ersten Menschen 
sind so viele, dass es misslich ist, einer einzelnen Sage 
den Vorzug zu geben. Er führt dieses in einer Reihe 
von Beispielen aus, die in seltsamer Mischung durch- 
einander geworfen sind,, griechische und ausländische 
Sagen, wobei noch dazu die attische Sage übergangen 
ist. : Bei den meisten Beispielen sind aber diese Autoch- 
thonen fast alle priesterlichen Geschlechtes und grossen- 
theils Stifter von Mysterien, so dass die Annahme, das 
Gedicht sei ein Hymnus, sich von selbst aufdrängt, wie 


denn auch Bergk dieses Fragment für einen Hymnus - 


auf Zeus "Auuov hält. 


Das gesammte Alterthum, Volkssagen, Dichter und 


Philosophen, die letzteren soferne sie überhaupt einen 
Anfang der Dinge zugeben, waren darin einig, dass des 
Menschen Ursprung kein anderer sei, als der der übrigen 
Geschöpfe. Nur dass daneben in der Prometheussage 
eine andere Ansicht gegeben ist, welche sich der bibli- 
schen nähert. 

Was die eigentliche Anthropogonie, die Frage nach 
dem Ursprunge des menschlichen Geschlechtes betrifft, 
so begegnen uns bei den Griechen wie bei andern Völ- 
kern vorzüglich drei verschiedene Systeme: 

1) dass die Naturkraft diesen Ursprung von ne 
bewirkt; 


1) C£. Schneidewin, Philol. I, p. 421 sqg,; Hermann, ibid. 
p- 584; Th. Bergk, Ann. Marburg. ann. 1847. 1, sg. et An. Iyric, 
part. II, p. XIV; Poett. Iyric. p. 1058 edit. alt; Preller, Com- 
ment. philol. VII. 1. sgq. 
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2) dass göttliche Zeugung, deren Frucht das Ge- 
sehlecht der Heroen ist, hinzugetreten sei; ‚endlich 

3) dass die Hand eines göttlichen Demiurgen den 
Körper des ersten Menschen gebildet habe, wobei seine 
Seele aus einer besondern Quelle abgeleitet zu werden 
pflegt. 

‘ In der Lehre der_Ophiten finden wir sogar alle 
drei Ansichten zugleich vertreten. Hippolyt stellt die 
ophitische Lehre nach der ersten Anschauung dar, als 
ob die Menschen aus der Erde herausgewachsen wä- 
ren‘); Irenaeus dagegen berichtet uns weitläufig die 
Erschaffung des Menschen durch göttliche Dazwischen- 
kunft?), und führt auch die Heroogonie an, indem er 
die Planetengeister mit der Eva Kinder erzeugen lässt?). 

Der Autochthonenglaube und die Heroogonie sind 
insofern wesentlich verschieden, als die. Autochthonen 
insgemein für eine niedrigere Stufe der Menschheit gelten, _ 
die Heroön für eine Art von höherer Race, da sie vom 
göttlichen Geblüte abstammen. 

Wir wollen nun bei der Erzählung Hippolyt’s 
verweilen. 

. Die Erde ist der allgemeine Ursprung und das all- 
gemeine Grab aller creatürlichen Dinge, und eben dess- » 
halb der sichtbare Typus der Alles schaffenden und 
Alles wieder absorbirenden Natur ?). 


'1) Philosoph. p. 98 sq. 

2) Irenaeus, $.6.p. 110. 

3) Irenaeus, $. 7.,cf. infra. — Genes. 6, 2—5. 

‚4) Lucret. 5, 260. „Omniparens eadem rerum commune se- 
pulerum, Shakspeare, Rom. and Jul., wo der Mönch sagt: The 
earth, that's natur&s mother, is her tomb. Whatis her burying grave, 
that is her womb. Cf. Plaut., Pseudol. 1. 35 quasi solstitialis herba 
paulisper fui: repente exortus sum, repentino oceidi. 

5 
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Sie ist die allgemeine Substanz ganz besonders der 
Menschheit, deren Geschlechter, wie Heraklit ') sagt, 
aus der Erde wie von künstlerischer Hand immer von 
Neuem geschaffen und umgeschaffen werden, zugleich 
die erste Mutter, da, wie Plato*) sich gelegenlich aus- 
drückt, nicht die Erde von dem sterblichen Weibe. 
Schwangerschaft und Geburt gelernt hat, sondern diese 


> von ihr. 


Je nach den verschiedenen Gegenden bildeten sich 
auch verschiedene Ansichten und Sagen. In den Thal- 
ebenen und Küstenländern ist es das vom befruchtenden 
Gewässer des Flusses oder des Landseees überschwemmte 
Erdreich, dem die Bevölkerung ihren Ursprung ver- 
dankt ®); so insbesondere spielt der Nil in Aegypten als 
belebendes und befruchtendes Element eine grosse Rolle 
in der Geschichte der Menschen. Ja man wollte, was 
auch Pindar *) wie etwas Glaubwürdiges berichtet, in 
Aegypten noch in historischer Zeit die zeugende Kraft 
des Nilschlammes an keimenden Geschöpfen beobachtet 
 haben°). Rei den Griechen war nach homerischer Vor- 


1) Bei Plutarch, de consolat. ad Appollon, p. 106. D. 

2) Men. p. 238: Mählov de Untg yic 7 zuvaundg 
ngoonxsı Öysodaı Tolevre TEerumgie’ oV Yag 77 yuvalsc 
ueuivyraı xynosı zei yevıyoa, ahha zur yıV. 

3) Hippolyt, Phil. p.96. „ AkaAxoueveiguntg kiuyng Kygıoi- 
dog av&oye«; sonst wird Ahahxoueveüg einfach @ÜTOYOOP genannt. 

4) Hippolyt, Philos. 1. c. Aiyvrtiov 08 Neikog ikiv Em- 
Juneivoy weygı oNusgov Lwozoyay vyg: oagxolueva Veguo- 
mu Loc oduere avadidwnıry. 

5) Ovid. Metam. 1, 422, 


ganzen Nation °). 
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‚ stellung der Okeanus iveoi; te dewv, yiveoig T avdgw- 


row *); der Mensch selbst ist /ai« xei üdwg, in den 
Knochen von erdiger, im Blute, dem Träger der wuyn, 
von wässeriger Substanz.. Der böotische Ogyges ?) ist 
sicher nichts anderes, als hier der Okeanos. 

Auf den Berglandschaften und Waldgebirgen ist es 


. das von der ätherischen Kraft des Zeus erregte Gebirge 


in seiner majestätischen Ausstattung, mit seinen ragenden 
Klippen und geheimnissvollen Urwaldungen, in denen . 
diese Autochthonen das Licht der Welt erblickten; z. 
B. die Geburt des Pelasgos in Arkadien ist im tiefen 
Geheimnisse des Urwaldes hoch auf einsamen Gebirgen 
vor sich gegangen °). 


Mit der Ansicht der Chaldäer‘) finden wir in 
merkwürdiger Uebereinstimmung die Sage der 'alten 
heidnischen Germanen. Ihr Stammgott Tuiskon war 
von der Erde geboren, und er und. sein Sohn, „der 
Mann“ schlechthin, war Ursprung und Begründung der 


s 


Zu den Sagen der Entstehung der Menschen aus 
Gebirgsfelsen, oder als eine Analogie zur Deukalions- 
sage finden wir auch ein Stammgedicht der alten Sach- 


- sen, wo der Froschmäuseler singt,: 


1) Hippolyt, Philos. p. 105. 
‚2) Buttmann, Mythol. 1, p. 2056. — Unger, Theb. Parad. p- 


.261 fl. — Klausen, Aeneas u. d. Penaten, p. 1143. 


3). Hippolyt, Philos. p. 97. — Pausanias, VII 1, 2. 
4) Hippolyt, Philos. p, 94: Xadaioı Ö& ov ’Adau. Kai 
Tovrov zivar Tov avdgumor, 6y aveöwxev 7 7 HOvor. 


5) Tacitus, Germ. I. 
. i 5# 


68 


, 


„Da Aschanes mit seinen Sachsen, 

Aus dem Harzfelsen ist gewachsen, 

War mitten in dem grünen Wald 

Ein springend Brünnlein süss und kalt, 

Das an dem Falkenstein herfloss, 

Sich in einen grossen See ergoss, 1 

Und da am warmen Sonnenschein 

Wässert’ viel Bäum’ und Blümelein.* 

Wackernagel bemüht sich nachzuweissen, dass 

sich auch in der Bibel Spuren von dem Volksglauben 
an einen Ursprung der Menschen aug tlänrne er- 
halten habe ?). 


Andere lassen den Menschen von den Biumen wie 
eine Frucht gezeitigt und aus ihren Stämmen ‚geboren 
werden. Diese Vorstellung ist besonders weit verbreitet 
gewesen, zumal in Asien. Man begegnet ihr selbst in. den 
Vedas ?2). Weiter begegnet man derselben Vorstellung in 
den syrischen und kleinasiatischen Mythen vom Attis und 
. Adonis°); besonders ist diese Sage ausgebildet in der 
mytholögischen Sphäre der phrygischen Rhea, deren 
gahzer Religionsdienst eine Vergötterung des fruchtbaren, - 
schöpferischen, quellen-, heerden- und baumreichen Wald- 
gebirges, der ung idee (von idn, Waldgebirge,) und 
ögsıe ist. ‘So heisst es bei Pindar *) von den Koryban- 
ten d): oüg mgwrog Aug Egide (Ende) devdgogves avaßıao- 


„c C£. V Mos. 32, 18. Jes.. 51, 1. 

2) C£,. die Anzeige des Rig-Veda von Max, Müller in der 
Augsb- Allg. Zeitg. 1850 Beilage zu Nro. 222. 

3) Of, Jakobi, Handwörterbuch der griech, und röm. Mytho- 
logie p. 14, ff. und Döllinger, Heidenthum und Judenthum, p.' 127, 
141, 149, 401, 413 etc. Kopp, Palaeogr. crit. $. 464. 

4) Hippolyt, Philosoph. p. 97, 

5) C£. Jakobi, p. 513 und 780 fi. Herodot, 2, 51. "Dion, 
Hal, 1, 23; Euseb., praep. evg. 4. p. 159. 
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zavovrag, welche Stelle sich durch Nonnus Dionys. ') 
erklärt: yey&vees Kogißartes oumAudes, av more ‘Peim Ex 
yBovos aurotehtorov aveßhäornoe yeveßlmv, wo also Rhea, 
die Gebirgsmutter, diese ersten Geschöpfe pflanzenartig 
emportreibt, dieselben, welche sie age später zu Prie- 
stern erkor ?). 

' Gleichartiges erzählte man sich von dem Ursprunge 
des Attis aus einem Mandelbaume °). 

‚Ebenso von dem Ursprunge des Adonis aus dem 
Myrtenbaume, wie Apollodor*) erzählt mit einer 
Wendung, welche den indischen Vorstellungen ganz 
nahe kommt: dsxaumvieio de Üoregov yoovo ou dtvögov 
dayevrog yeavımdyvar ov heyousvov "Adamıv. 

Auch in der skandinavischen Mythologie sind. die 
Menschen solch’ baumartigen Ursprungs, da Askr der 
Name des ersten Mannes ist. 

Weit gewöhnlicher scheint indessen dieser Glaube 
in Italien geblieben zu sein, wie es namentlich bei 
Virgil®) in der Schilderung der Urzeit heisst: 

Haec nemora indigenae Fauni Nymphaeque tenebant; 


Gensque virum truneis et duro robore:nata, 


Quis neque mos neque cultus erat °). 


1) XIV. 2. 
2) Lueret. II. 611. 

8) Ci. Schneidewin, üb. die Bruchstücke eines alt. Hymnus 
an Attis. Philol. III. p. 247, und 258, — Hippolyt, Philosoph. 
p. 116, "Et 02 ol Pouyes Ayovoı ToV. narege av Ökuv 

»eivaı aubydahov. — Kopp, Paleogr, crit. $. 662. 

4) II. 14, A, 

5) Aen. VIII, 313. 

6) CA. Juvenal, Sat. VL. 11.— u. Die vorstellungen der alten 
besonders der griechen von dem ursprunge und den ältesten schick- 
salen des menschlichen geschlechts. v. Preller, Philol. VII. 1. sq. 
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Wie die Entstehung der Leiber, so erklären die 
Ophiten auch die Entstehung, die Natur und Be- 
schaffenheit der Seelen. Sie befragen nicht die heilige 
Schrift, sondern suchen Aufklärung 'bei den Mystikern '). 

Sie berufen sich hiebei auf ein apokryphes Evange- 
lium za’ Aiyuntiov und streiten sich darüber, ob: sie 
von Ewigkeit (+ Tov sgoovrog) oder ob'sie aus’ sich 
selber (+ rou auroyevoüg?), oder ob sie aus dem Chaos 
entstanden seien °). R 

Sie nehmen zu den Mysterien der Assyrier ihre 
Zuflucht, und behaupten, dass der Mensch aus drei Thei- 
len bestehe, (denn die Assyrier waren die ersten, welche 
sagten, dass, die Seele dreitheilig und eine sei). Jede 
guoız, sagten die Ophiten, verlangt nach einer Seele, die 
eine so, die andere anders, und es entsteht nichts, 
wovon. nicht die Seele die Ursache wäre. Alles, was 
wächst und sich nährt, bedarf einer Seele; daher sie auch 
die Steine beseelt sein liessen, weil sie sich ohne Seele 
nicht vergrössern und durch äusseren Ansatz verändern 
könnten %). Jede Natur also, der Himmlischen, der Ir- 
dischen und Unterirdischen, verlangt nach einer Seele; 
und nun führen sie für diese ihre Behauptungen die 
unsittlichen und lasterhaften Mysterien der Assyrier an: 
den Dienst des Adonis®) und Endymion und des 


1) Hippolyt, Philosoph, p. 97. {yrovoı de ovx ano Tuv 
yoayav, all xal TovTo dno Tav uvoTizov. 

2) C£. Bunsen, Hippolytus and his age 1854. 1. I, p. 346, 
auToV yEvovc. 

' 8) Hippolyt, Philosoph. p. 97. 

4) Hipp olyt, Philos. .l. c. 

5) Cf. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, p.. 127, 401, 
413 ff. und Jakobi’s Mythologie p. 14. ff. 
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Attis') und der Venus, so dass 'man sie wahrlich ‘cher 
für verkommene Heiden, statt für christliche Sekten 
halten möchte. _ _ 
“Ueber diese unzüchtigen Mysterien. der. Ophiten 
_ werden wir weiter unten handeln müssen, wenn wir die 
Sittenlebre derselben speciell besprechen werden. Um 
nicht .d;e Geschichte zu sehr zu unterbrechen, wollen 
wir die Erzählung des Irenaeus über die Erschaffung ‘ 
des ersten Menschen anreihen. 


‘ 


B. Nach Irenaeus. 


Beim Anblicke der Geschöpfe, die Jaldabaoth her- 
vorgebracht hatte, ward er ‚vor Freude entzückt, und 
rief aus in seinem Stolze: „Ich bin der Vater; ich bin 
Gott und über mir ist Niemand ?).* 

Diese Stimme erregte den Eifer seiner Mutter So- 
phia. Sie widersprach ihm und schrie so laut, dass es - 
alle Planetengeister hörten: „Lügenicht, Jaldabaoth! der 
„Vater aller Dinge, der erste Mensch, und der Mensch, 
der Sohn des Menschen, sind höher als du! “°). f 

Die sechs Söhne des Jaldabaoth, die nie etwas vom 

"ersten Menschen und von dem Sohne des Menschen ge- 


” 


1) C#, Jakobi, p. 171. Cf, Salmas, ad Solin. p. 50. b.E, Attis 
war ein schöner, phrygischer Hirt aus Kelänä, Böttiger vermuthet, 
dass in dem Mythus des Attis die hermaphroditische Zwitternatur, 
der zuEins zufückgeführte Dualismus der männlichen und weiblichen 
Natur dargestellt sei. Amalthea 1, p. 353, 366. 

". 2) Irenaeus, I. ce, $, 6. p. 110. — Theodoretus, lib. I. e, 
XIv. Eite »auyougvov TV TOV OpIouoppov narege einev, 
yo eds zei marng zei Uneo due obdeig. 

3) Irenaeus, l. e.. — Theodoretus, I. c. p. 205. 
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hört hatten, stutzten bei diesem ererg und erkundig- 
ten sich, woher das käme ?), 

Ihr Vater fürchtete, dass diese Neuigkei sie klüger 
machen möchte, als er ‘es für seine Absichten. eben 
wünschte, und suchte daher ihre Gedanken auf einen an- 
dern Gegenstand zu lenken. Er schlug ihnen vor, ob 
sie nicht ‚auch nach seinem Beispiele Schöpfer werden 
und nach ihrem Bilde Menschen schaffen wollten. Der 
Vorschlag gefiel. Da sprach er zu ihnen: „Kommet, 
lasset uns einen Menschen machen nach unserem 
Bilde!“ 2). 

Die sechs grossen Geister vergassen die Pr 
die sie vernommen hatten, und kamen zusammen, einen 
Menschen zu machen, der ihnen ähnlich wäre. Die So- 
phia. beförderte ihr Vorhaben und unterwies sie durch 


ihre Eingebung, wie sie ihr Werk anfangen und vollen-' 


den sollten; sie dachte nämlich, dass sie diese stolzen 
Geister durch den Menschen, den sie schaffen wollten, 
ihres göttlichen Lichtes, das sie so stark und mutbig 
machte, berauben könnte °). 

Alsbald ward der Mensch durch den Beistand der 
Sophia fertig *). Er war von einer ungeheueren Grösse 
- und Dicke; demohngeachtet war der Leib leicht, durch- 
sichtig und gleichsam geistig °). 


Be, Irenaeus, $. 6. 

2) I Mos. 4, 26. — Theodoret, . op. Aue: devre, non- 
cOuEv EVOEWTOV xarT Eixova Mumv. 

3) Irenaeus, l. o. Matre dante illis siipgisatlapeen hominis, 
uti per eum evacuet eos a prineipali virtute, 

4) Epiphan., p. 251. \ 

5) Irenaeus, $. 6. Hominem immensum longitudine et lati- 


ı 
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Allein er hatte sonst nichts, als das Leben und eine 
sinnliche Seele. Mehr konnten ihm seine Schöpfer, die 
weit schwächer als ihr Vater Jaldabaoth waren, nicht 


-mittheilen. Er kroch daher wie ein Wurm auf der 
. Erde, und hatte das Vermögen nicht, sich aufzurichten t). 


Die Geister, die diesen Menschen erschaffen hatten, - 
waren nicht wenig bestürzt über dessen Unvollkommen- 
heit. Die Sophia, die den Stolz des Jaldabaoth kannte, 
und ihn durch diesen Menschen demüthigen wollte, gab 


ihnen den Rath, dass sie ihr Werk zu dem Könige des 


Saturn bringen sollten, damit dieser aus seiner Fülle 
das Mangelnde ersetzen möge. Sie hoffte, dass derselbe, 
um die Geister von seiner Macht zu ‘überzeugen, das 
göttliche Licht, womit er begabt war, dem obnmächtigen 
Adam einhauchen und sich auf diese Weise selbst aus- 
leeren und entkräften würde. Und ihre Hoffnung ward 
nieht getäuscht. Jaldabaoth hauchte sogleich dem Men- 
schen, den seine Söhne ihm zuführten, den Geist des 
Lebens ein, und entzog sich dadurch, ohne es zu mer- 
ken, diesen unschätzbaren Schatz ?). : 
Der elende Mensch, den die Planetengeister aus der 
Materie gebildet hatten, ward durch diese Willfährigkeit 
ihres Vaters glücklich. Er emfing durch seinen Hauch 
eine vernünftige Seele, oder wie die Ophiten sagen, 


tudine. $. 9. Adam autem et Evam prius quidem ‚habuisse levia et 
tlara, et velut spiritualia corpora, quemadmodum et plasmati sunt. 

1) Autor Append. de praescript. bei Tertull,, p.251. So auch 
Irenaeusu.Epiphanius. — Im Talmud undandern alten Bü- 
chern der Juden wird Adam als ein ungeheuerer und glänzender Riese 
abgebildet, ‘Öf, Eisenmengers entdecktes Jußenthum, I. Thl. e. 
VIIL p. 365. 

2) Irenaeus, 1. $. 6. 
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den. vovg und die 2v&sunoıg, d, h. Verstand und Wil- 
len. Zugleich konnte er sich von der Erde aufrichten 
und auf seinen Füssen stehen '). Er richtete sich in 
die Höhe, überstieg mit seinen Gedanken alle acht 
himmlischen Kreise, erkannte den allerhöchsten Gott, _ 
oder den sogen. ersten Menschen, und lobte und pries 
denselben, ohne die Fürsten der Sterne zu achten, de- 


nen er seinen Ursprung zu verdanken hatte ?). 


Jaldabaoth sah leicht ein, dass er entweder den 
göttlichen Funken, den er dem Adam unbedachtsam 
eingehaucht hatte, zurücknehmen, oder die Hoffnung, 
für den höchsten Gott verehrt zu werden, aufgeben 
müsse; diess letztere wollte sein Hochmuth nicht zuge- 
ben, und so beschloss er denn das erstere. Es schien 
ihm kein Mittel diess zu erreichen geeigneter, als dem 
Adam ein schönes Weib beizugesellen, damit er sich 
mit selbem verbinde, und so allmählig seine göttliche 
Kraft verliere., Dieser Vorsatz ward alsogleich ausge- 
führt °). 


1) Of. Cod, Nasor. p. 191. Vol. I, wo es heisst, dass weder die 
Sterngeister noch Feta-Hil den von ihnen gebildeten Menschen die 


‚Kraft geben können, aufrecht auf den Füssen zu stehen, bis auf die 


Bitte Feta-Hils ein Strahl des höchsten Lichtes an den Vater der 
Genien herabgesendet wird, den Adam zu‘ beseelen. — Nach der 
Lehre derBogomilen hatte der gefallene Satanael, der vermöge seiner 
Abstammung noch Schöpferkraft besass, den Adam geschaffen, ver- 
mochte aber nicht, ihm eine lebendige Seele.zu geben. Diesen gött- 
lichen Funken theilt ihm auf die Bitte Satanaels der höchste Vater 
mit. Moneta adv. Cathar. ed. Riechini, Neander, p. 265, Man 
sieht, dass in den verschiedensten Systemen immer wieder der Glaube 
sich findet: es ist etwas Höheres im Menschen, das nicht ‘von dieser 
Welt, sondern das vom höchsten Gotte selber in ihn hineingelegt ist. 

2) Irenaeus, 1. c.—Epiphan. $4. p. 271,—Nicet. Chonia- 
tes, haeres. IX. p. 276. cf. Anmerk, bei Neander, p. 261. ff. , 

3) Irenaeus, lib. I. XXX. 7.'— „De sua Enthymesi edxuit fe- 
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‚$. 7. Die weiteren Schicksale der ersten Menschen. 


Die Sophia erkannte die Pläne des Jaldabaoth, und 
beschloss, sie zu hintertreiben. Den Anfang machte sie 
mit der Verblendung der. Eva. Sie entzog ihr Alles, 
wodurch sie der Gottheit verwandt und ähnlich war, um 
sie zur Sünde und zum Ehebruch verleiten zu können, 


“Die Sopbia meldete nun wahrscheinlich den sechs Söh- 


nen des Jaldabaöth, dass ihr Vater ein Weib von unge- 
meiner Schönheit auf die Welt gesetzt babe, und lud 
sie ein, dieses herrliche Geschöpf sich zu besehen. Sie 
kamen und wurden, sobald sie das Weib nur erblickten, - 


von Liebe zu ihr entzündet. Sie nannten sieEva. Ein 


Jeder bewarb sich um ibre Gunst. Die Eva aber, alles 
göttlichen Lichtes beraubt, konnte der Versuchung nicht 
widerstehen, liess sich durch den Glanz und die Bered- 
samkeit der Planetenfürsten bewegen, dass sie den Ehe- 
mann, den ihr Jaldabaoth bestimmt hatte, verachtete, 


' und sich in eine verbotene Gemeinschaft mit diesen Buh- 


lern einliess. Sie empfing von einem Jeden derselben 
und gebar ihnen Söhne, 'die edler als die Menschen wa- - 
ren, und Engel genannt wurden ?). 

Adam verschmähte nun die Ehebrecherin und Jal- 
dabaoths Plan war so vereitelt. Die Geister aber nah- 
men die mit der Eva erzeugten Kinder mit sich in ihre 
Reiche. 


minam“ — Massuet, Dissert. in Iren. I, p. LXXV. — Baur, christ- 
liche Gnosis, S. 175. ff. Anmerk. 27, will obige Stelle des Irenaeug 
verbessert wissen in: „De ejus (se. Adam) Enthymesi eduxit feminam,* 

4) C#. Genes. 6, 2—5, und Eisenmengers entdeckt. Juden- 
thum I. Thl. p. 414. j 
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Jaldabaoth musste nun auf ein neues Mittel sinnen, 
sich die Oberherrschaft zu verschaffen. Er beschloss, 
einen schönen und angenehmen Garten nicht weit von 
dem höchsten Himmel anzulegen, den die Einwohner 
des Lufthimmels für die Wohnung der Gottheit ansehen 

könnten. Er beschloss, den Adam und die Eva in die- 
sen Garten — Paradies genannt — zu versetzen, und 

jenen für den „Sohn des Menschen“, die Eva aber für das 

„erste Weib“ oder für den heiligen Geist auszugeben ?). 

Adam und Eva hatten leichte und glänzende Leiber, 

_und ein Baum im Garten sollte ihnen die Frucht geben, 
um sich in steter Gesundheit zu erhalten und sie vor 

"Krankheit und Abnahme der Kräfte zu bewahren. Jal- 
dabaoth entzog ihnen alle höhere Erkenntniss, so däss 

sie den König des Saturns für den höchsten Gott er- 

kannten und ihm Treue und Gehorsam versprachen ?). 

Er erlaubte ihnen von allen Bäumen des Gartens 
zu essen, nur von Einem Baume sollten sie nichts ge- 
niessen. Allein die Sophia schickte den schlangenförmi- 
gen Geist, den Jaldabaoths mächtiger Wille mit der Ma- 
terie gezeugt hatte, in das Paradies, um die ersten Men- 
schen von der Tyranei Jaldabaoths zu befreien °). 

Die Schlange beredete wirklich die Eva von der 
verbotenen Frucht zu esssen; diese theilte auch dem Adam 


1) Folgt unmittelbar aus Irenaeus. cf, Mosheim, Anmerk. XI. 
p. 160. ; $ 

2) Die Valentinianer verstanden unter Paradies die Region des 
vierten Himmels, oder das Reich des vierten Engels nach dem Demi- 
urgos cf. Didasc. Anatol. p. 797. Col. I. 68. Ev T® naegadsico 
TO TETEETY ovgavo Ömwovgyziter, dxei yag yo) ' 0agE 
oUs avaßaivsı. Neander, p. 264. ö 

3) Cf. Ferd. Christ. Baur, „Die christl. Gnosis,“ p. 184 ff. 
- Anmerk. 30. \ 
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davon mit, der ebenfalls davon ass. Kaum: hatten sie 
aber diese ungewöhnliche Speise zu sich genommen, da 
ging in ihrem Verstande ein Licht auf. Sie erkann- 
ten. den höchsten Gott, verliessen den Jaldabaoth nebst 
den Geistern, von denen sie waren gebildet worden, 
und wandten sich mit ihren Gedanken und Bewegungen 
dem Vater und Ursprunge aller Dinge zu. 

Voll Jubels schrie nun die Sophia, dass der ganze 
Lufthimmel wiederhallte: „Jaldabaoth, der sich den Vater 
aller Dinge genannt, ist ein Lügner, und Adam und 
Eva sind keine göttlichen Personen, sondern niedrige 
Menschen: jener ist geschaffen von den Fürsten der 
Planeten, diese aber hat durch vielfältigen Ehebruch alle 
Ehre verloren“ ?). 

Jaldabaoth war vor Zorn ganz ausser sich. In der 
ersten Hitze der Leidenschaft stiess er den Adam und 
die Eva aus dem Paradiese hinaus, und beschloss, sich 
furchtbar an ihnen zu rächen, Die Sophia konnte die 
Wuth ihres Sohnes nicht aufhalten, und war nur darauf 
bedacht, den Geist der Gottheit, der durch die verbo* 
tene Frucht in Adam und Eva gedrungen war, heim- 
lich ihnen zu entziehen, damit er durch Jaldabaoth nicht 
möchte entheiligt und entehrt werden. Kaum war dieses 
geschehen, so sprach der erzürnte Jaldabaoth den Fluch 
über sie aus und schleuderte sie vom Lufthimmel auf 
die unselige Unterwelt hinab ?). 


‘ 


1) Irenaeus, 1. c. 

2) Das Paradies lag also bei den Ophiten nicht auf Erden, 
sondern im Lufthimmel. Das Diagramma der Ophiten setzt das Pa-, 
radies sehr hoch hinauf, nicht weit vom Sitze der’ Gottheit oder ‘von 
der Lichtwelt. Es ist auch eine uralte morgenländische Meinung, 


. dass die Wohnung der ersten Menschen ausser dem Bezirke dieser 


Erde in der Luft gewesen sei. Cf. Moses Barcepha, de Paradiso P- 


’ 


18 


Der Schlangengeist war, nicht gnädiger bestraft; 
auch er, wurde verflucht, und musste den Menschen, die 
er verführt hatte, auf die Erde herab folgen '). 


Adam und Eva befanden sich in einem bedanerungs- 


werthen Zustande, da sie auf dieser Erde anlangten. 

Ihre Leiber vorhin leicht, glänzend und durchsichtig, 

wurden schwer, finster und träge. Die vernünftige Seele 

war von ihnen gewichen, der Lebensgeist, der ihnen ge- 

blieben, war kraftlos und irdisch gesinnt, weil nichts 

mehr bei ihnen geblieben war, als der Theil des Welt- 
, geistes, den ihre Schöpfer ihnen eingehaucht hatten ?). 

‚ Ihr Jammer rührte nun das Herz der Sophia, die 
ja eigentlich die Ursache ihres Elendes war. Sie gab 
ihnen also wieder einen Theil des göttliehen Lichtes, 
das sie ihnen früher entzogen hatte, „einen Geruch der 
Lieblichkeit der Feuchtigkeit des Lichtes“ (odorem sua- 
vitatis humeetationis luminis) wie Irenäus erzäblt, um 
das Leben ihnen erträglich zu machen. Dieses Geschenk 


vertrieb nicht alle Finsterniss und Blindheit, nicht alle 


unreine Lust und Unart aus ihnen, allein es machte sie 
doch glücklicher, als sie gewesen waren. Sie sahen nun 
ein, dass sie nackt wären, dass ihr Leib aus einer bösen 
und unreinen Materie bestände, sie erkannten, dass sie 
sterben müssten, und trösteten sich mit dem Gedanken, 
dass sienicht ewig diesen Körper mit sich herumschlep- 


pen -müssten °). 
nr + U 


I. ce. VIII. sq. p.25. sq. Ejusmodi erat paradisi ratio, ut supra ipsum 
essent materiae expertes spiritus, qui sola ratione intelliguntur . . - 
infra vero illum, bestiae et pecudes ceteraque ratione carentia: ipse 
vero paradisus inter haeo et illa medius maneret . . .. non ergo in 
hac, quam nos habitamus, terra Paradisus exstitit. 

1) Irenaeus, $. 3, p. 110. — Epiphan,, $. 5. p. 272. 

2) Irenaeus, $. 9. p. 110. 

3) Irenaeus,l. co. 
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Hieraus sieht man, wie die Ophiten über die Natur 
des Menschen gedacht haben. Der Mensch besteht nach 
ihrer Ansicht aus drei Theilen '). 

Der erste ist die vernünftige Seele, die ein‘ Aus- 
‘ fluss aus Gott oder ein Theil des göttlichen Wesens ist. 
Diese hat zwei Krüfte vous und 2v&Qunsıg oder Verstand 
und Willen. Dieser Theil allein ist unsterblich und 
kehrt nach dem Absterben des Leibes zu seinem Ur- 
sprunge, zu Gott zurück ?). 

Der zweite Theil, woraus der Mensch Hua ist 
der Leib; dieser ist aus der unreinen und bösen Materie 
entstanden. Er stirbt, wenn er stirbt, auf ewig, und hat 
keine Auferstehung zu hoffen °). 

Der dritte Theil des Menschen ist das Leben, der 
Weltgeist, die sinnliche Seele. Diese ist der Sitz der 
Lüste, der Begierden, der Gemüthsbewegungen und ohne 
Zweifel liegt auch in derselben die Kraft, sich und den 
Leib fortzupflanzen. Sie ist ebenso wenig wie der Leib 
unsterblich, und wird, wenn dieser zu leben aufhört, 
allem Anscheine nach mit der grossen Weltseele, aus 
der sie geflossen ist, wieder vereinigt. 

- In den Philosophumenen des Hippolyt haben wir 
aber vom Paradiese eine ganz eigene Angabe‘). 


1) C#. Hippolyt, Philosoph. lib. V. $. 8. p. 106. 'O Adyam 
za mavıa BE Evöc ovveoravaı, nhavaraı 6 Aeyav Ed ToLmv, 
ahmdevcı zei regi Tav Ökov mv anodeıfıy dwoeı. 

2) Irenaeus, l. o. $. 6. „Hominem autem inde habuisse Nun 
et Enthymesin: et haec esse, quae salvantur, dieunt. Aut. Append; 
de praeser. p. 251. Salutem carnis omnino sperandam non esse. 

3) Gennadius Messal., De ecelesiast. dogm. c. LXXVI. p. 40. 
(Hamburg 644) Bona est nostra caro et valde bona, utpote a bono 
‘solo Deo condita, et non estmala, ut volunt Sothlann us et Ophi- 


anus. 
4) Lib. V. $. 9. p 119, 1%. 
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Bes 

Dort wird zwischen Edem (’Edsu) und Paradies 
(regaösoog) unterschieden. Edem, sagen die Ophiten, 
sei das menschliche Gehirn, welches gleichsam gebunden 
und zusammengeschnürt ist‘ von den ringsherumliegen- ' 
den Gewändern, wie der Himmel. Das Paradies aber 
sei der Mensch bis an den Kopf. Der Strom nun, der 
‚aus Edem herausfliesst, und sich dann in vier Flüsse 
theilt*), wird folgendermassen erklärt: Der Strom fliesst 
aus Edem, d. h. aus dem Gehirne, und theilt sich. in 
vier Flüsse; „der Name des ersten Flusses heisst Phi- 
son; dieser umfliesst das ganze’ Land Hevilath, woselbst 
das Gold; und das Gold selbigen Landes ist gut, dort 
ist Bdellion (@vög«& Rubin, Karfunkel,) und: der Stein 
Onych‘‘; dieser, sagen sie, ist das Auge. „Und der 
‘ Name des zweiten Flusses ist Gihon ?); selbiger umfliesst 
das ganze Land Aethiopien (Cusch)‘; dieser ist das Ge- 
hör. „Und der Name des dritten ist Tigris (Hiddekel) ; 
selbiger fliesst östlich von Assur“ ‚(Assyrien); dieser ist ‘ 
der Geruch, der die stärkste Strömmung hat; er fliesst 
aber gegen (östlich von) Assfrien, weil die Luft, die 
wir gemäss der Respiration einathmen, stärker ‘und rau-, 
her ist, als der Athem, den wir aushauchen ;' „Und der 
vierte Fluss das ist der Euphrat (Phrath).“ Diesen nennen 
sie Mund, durch welchen das Gebet aus- und die Nahrung 
eingeht, was ergötzt (eüpgaiver) und nährt und den geistigen 
(pneumatischen) vollkommenen Menschen bezeichnet (cha- 
rakterisirt). „Das, sagen sie, ist das Wasser, welches 
über dem Firmamente ist“ °), von welchem der Heiland 


\ 
— 


1) I Mos. 2, 10. ft. 
2) I Mos, 2, 13. 
3) I Mos. 1, 7. 


u’ 
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gesprochen hatt): „Wenn du wüsstest, wer es ist, der 


zu dir sagt: Gib mir zu trinken, so hättest du ihn ge- 
beten, und er hätte dir lebendiges Wasser gegeben, das 
da quillt.“ Zu diesem Wasser, sagen sie, eilt alle Natur 
hin, indem jede das ihr Eigene daraus sucht, welches 
auch jede Natur mehr anzieht, als der Herkulesstein das 
Eisen ?), oder die Spreu das Elektrum. ‘Wenn Jemand, 
sagen die Ophiten, blind ist von Geburt an, und nicht 
sieht das wahre Licht „welches erleuchtet einen jeden 
Menschen, der in diese Welt kommt“ ?), der soll durch 
uns sein Gesicht erlangen "und er soll sehen wie gleich- 
sam durch ein Paradies, das mit jeglichem Baume und 
vielen Früchten angefüllt ist, ein Wasser durchfliesst 
durch alle Bäume und Früchte, und dass durch ein und 
dasselbe Wasser sich auswählt und anzieht die Olive 
das Oel, und der Weinstock den Wein, und jegliche 
andere Pflanze das, was zu ihrer Natur passt. 


$. 8. Das Reich der Schlange, und die verschiedenen 
Ansichten der Ophiten über dieselbe. 


Die Schlange, welche, wie wir gehört haben, auch 
Michael und Samael *) genannt wird, kam mit allen 


4) Joh. 4, 10. 14. 

2) C£. Philosoph. V. p. 187. De Peratieis. 

3) Joh. 9, 1. Joh. 4. 9. 

4) Statt Samael kommt auch der Name Samahel, Samuel, Sa- 
muhel undbei Theodoret, 1. ö. p, 205. auch Zauavve vor, CH, 
Kopp, Paleogr. crit. $$. 300—302, 
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den guten und schlechten Eigenschaften ihrer Eltern auf 
diese Erde herab. Kaum hatte sich dieser arglistige 
Geist von seinem Falle erholt, so reizte ihn der Hoch- 
muth, den er von seinem Vater ererbt hatte, sich ein 
Reich auf der Unterwelt aufzurichten, und sich Anbeter 
zu verschaffen. Die Bosheit aber, die er von seiner‘ 
Mutter an sich hatte, trieb ihn an, die Menschen, die er 
als die Ursache seines Falles ansah, zu plagen und zu 
verfolgen. Zuerst bezwang er die Engel, die er auf 
Erden antraf — man weiss aber nicht, woher sie ge- 
kommen sind, wenn es nicht vielleicht jene'sind, die der 
grosse zgıduvauog abd«dng aus dem dreizehnten Aeon in 
das Chaos hinabsandte !) — und machte sich selbe un- 
terthänig. ° Dieser Sieg über die Engel machte die 
Schlange noch übermüthiger und ehrbegieriger; sie 
wünschte auf Erden das zu sein, was ihr Vater im 
Lufthimmel wäre. Desshalb zeugte auch sie Söhne, und: 
zwar nicht mehr und nicht weniger als Jaldabaoth. 
Jaldabaoth macht mit seinen Söhnen die himmlische, und 
die Schlange mit ihren Kindern die irdische Siebenzahl 
aus?). Die Schlange und ihre, sechs Kinder sind die 
sieben Weltteufel; sie hassen und verfolgen die Men- 
schen, weil die alte Schlange der ersten Menschen hal- 
ber den Hinimel hat räumen müssen; sie strengen alle 
ihre Kräfte an, dass die’ Nachkommen der ‘ersten Men- 
schen in der Unwissenheit, Sünde und Unreinigkeit be- 
harren, und weder dem höchsten Gotte, noch auch dem 


f 


1) Pist. Soph., p. 32. 


2) Daher findet man auch bei vielen Idolen eine arabische Inschrift, 
die in lateinischer Version lautet: „Stirps nostra et septem fuere.* 
C, v. Hammer, I. oc. p. 12. 
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Jaldabaoth Dienst‘ und Ehre erweisen möchten !). Die 
Schlange ist mit einem Worte jetzt das, was wir Teu- 
fel, Satan, die alte Schlange nennen. 

Der grösste Theil der Opbiten hielt die Schlange 
für das Haupt der bösen Geister. Man möchte aller- 
dings fragen: Wie ist es möglich, dass Menschen, die 
die Schlange für den ärgsten Feind des menschlichen 
Geschlechtes gehalten haben, doch sie zugleich ‚als einen 
Gott verehrt und angebetet haben? ?). 

Die Antwort ist diese: Wie uns Irenaeus, Epipha- 
nius und Theodoret berichten, waren die Ophiten in 
viele Sekten zerspalten. Wir können gegenwärtig we- 
nigstens acht verschiedene Parteien unterscheiden. Der 
Grund dieser Spaltung war. höchst wahrscheinlich eben 
die Anschauung und die Lehre über die Paradieses- 
schlange. Alle waren darin einig, dass die Paradies- 


‚ schlange ein Geist wäre, der nichts Böses wider die 


ersten Menschen im Sinne gehabt, sondern ihnen viel- 
mehr zur Erkenntniss des höchsten Gottes verholfen 
hätte ®); und in sofern gebührt ihnen Allen der Name 
Ophiten oder Schlangenbrüder, 

Daraus folgt aber nicht, dass alle Ophiten die 
Schlange als heilig verehrt haben. Zu diesem Grade, 
der Verblendung dürften vielleicht verhältnissmässig die 
Wenigsten unter ihnen gekommen sein, wiewohl nicht 
geläugnet werden kann, dass unter den Ophiten sich 
Solche gefunden haben, die der Schlange selbst göttli- 


4) Irenaeus,l. % A Seas 
2) Cf. Ferd. Christ. Baur, die christ. Gnosis, p. 183 ff. 
3) Hippolyt, Philosoph. lib. V. $. 9. p. 119 #ai eivaı @- 
z0v (ögıw) dyador. 
6* 
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che Verehrung bezeigten, wie es bei den Kainiten keinem 
Zweifel unterliegen dürfte. 

Eine Partei unter ihnen hielt die Schlange entweder 
für das Symbol der Sophia oder für die Sophia 
selbst, die sich in eine Schlange verwandelt und so 
den ersten Menschen den Willen eingegeben hätte, das 
Gebot des Weltschöpfers zu übertreten ?). Sie bringen 
auch Beweise für ihre Ansicht. In der hl. Schrift ?), 
sagen sie, wird die Schlange das listigste unter allen 
Tbieren des Feldes genannt. Da‘nun die Sophia mehr 
Verstand und Weisheit hat, als alle übrigen Geister, so 
muss die Schlange das Symbol oder die Sophia selbst 
sein. Diese Sophia fassen sie dann auch so ziemlich 
pantheistisch auf und sagen: Die Eingeweide des Men- 
schen haben eine gekrümmte, schlangenähnliche Form, 
als Zeichen des durch die Schlange dargestellten, sich 
durch alle Stufen der Natur gleichsam hindurchwinden- 
den Geistes, der alles Leben erzeugt °). 


1) Irenaeus, l.c. $.45. p.112; Epiphanius, $. 5. pı 271. 
— Theodoret, haeret. fabb, lib. I, c. XIV. p. 205. C£. Nicet. 
Chon,, lib, IV. p. 276. 

‚2) I Mos. 3, 1. 

3) Irenaeus, lib.I. c. XXX, $.15. „Sed et propter positionem 
ntestinorum nostrorum, per quae esca infertur, eo quod talem figuram 
habeant, ostendentem absconsam generatricem serpentis figurae sub- 
stantiam in nobis.“ Massuet (Dissert. in Iren.) hält diese Stelle für 
verfälscht, und will statt figuräe „sapientiae“ corrigirt wissen. — 
Theodoret, haer. fabb. L I. ce. XIV. „Kai mv mohvelıntov 
ÖE Tov mustegmv; Evregew BEoı ToV OpEng negixeuden To 
oouc, Ösixvuoav mv [mo/ovov coplev Tov Opeuc.“ Diese 
Lwoyövog 00Yia, genitalis sapientia, bedeutet nichts anderes als die 
- VL bo.» C£ v. Hammer, l. c, p. 21. Hippolyt, Philos. 

p- 119. 5: ’ 
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Epiphanius !) sagt, dass die Ophiten zur Be- 
schönigung ihrer Lehre auch die bekannten Worte un- 
seres Heilandes: „Seid klug wie die Schlangen“ ?) 
angeführt haben. Nur scheint es, dass sie statt.os ögeıg 
den Singular @< ögız gelesen haben, wie Epiphanius an 
zwei Stellen, wo er diesen Beweiss der Schlangenbrüder 
anführt, geschrieben hat. 


Andere Parteien unter den ÖOphiten ehrten die 
Schlange noch mehr. Sie behaupteten, die Schlange sei 
der Christus oder Messias selber, die letzte Person 
ihrer göttlichen Viereinigkeit?). Christus habe die Gestalt 
der Schlange, in der er im Paradiese erschien, wieder an- 
genommen, als er in diese Welt zur Erlösung herabstieg. 


Diese Ansicht hatten die Sethianer *) und Pe- 
ratiker °), wie wir an ihrer Stelle zeigen werden. 
Als Beweis dieser Behauptung führen sie die Stelle des 
Apostels ®) an: „Christus, obwohl er in göttlicher Gestalt 
war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 
sondern entäusserte sich selbst und nahm Knechtes- 
gestalt an“ ”). Ferner beriefen sie sich auf die eherne 
Schlange in der Wüste als ein Symbol Christi 9). 


1) Haeres. XXXVIL 7. p. 274. Tom. I. 

2) Matth. 10, 46. . 

8) Augustinus, lib, II. De Genesi contr. Manich. oc. XXVI. p. 
507. Tom. I. Ex ista opinione etiam nescio quos serpentinos natos esse, 
qui serpentem pro ‚Christo colere dieuntur. ‘Cf. de haeres. X, p. 110, 
Epiphan., $. IV. p. 273. Theodoret, 1. o. p. 205. 

4) Philos. V. p. 142 u. X. p. 318, 

5) Philosoph. V. $. 17. p. 137, 

6) Philip. 2, 6. 7. 

7) Cf. Hippolyt, Philosoph. lib. V. $. 19. p. 141. u. X. $. 11. 
p- 318. 

8) IV Mos. 21, 8. Joh... 3, 14. 15. Aut. Append, de-praeser, 
bei Tertull;, p. 250. Epiphan., VII. p. 273. 
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Wenn der Autor Append. de praeser. bei Tertullian 
sagt, dass einige Sekten der Ophiten die Schlange noch 
über Christus erhoben haben !), so kann diess nur auf den 
Adamas selber gehen, von dem wir wissen, dass er auch 
oft als Weltseele mit der über den Wassern schweben- 
den Lebensmutter, also mit dem Wassergeiste, mit Osiris, 
mit der Schlange u. dgl. verwechselt wird. Als Beweis 
diene das Bruchstück, welches Epiphanius?) aus einem 
gnostischen Evangelium der Eva anführt: „Ich stand auf 
einem hohen Berge und 'sah einen grossen Menschen 
und einen andern kleineren, und ich vernahm wie eine 
Donnerstimme, und ich trat näher hinzu, um zu hören, 
was er sprach zu mir; Ich bin du und du bist ich, wo 
du bist, da bin ich, in Allem bin ich ausgegossen, von 
wannen du willst sammelst du mich, und sammelst du 
mich, so sammelst du dich.“ Hier ist Adam Cadmon als 
Weltseele ac / 


$. 9. Sündfluth — Prophetenthum. 


Drei Gewalten streiten sich um die Herrschaft über 
die Menschen. Die Schlange, welche die Menschen als 
die Ursache ihres Falles ansicht, will sich durchaus an 
ihnen rächen, und sie zu ihren Knechten machen. Jal- 
dabaoth macht dieselben Ansprüche auf die Menschen. 
Die Sophia endlich führt wider diese beiden Tyrannen 


1) l. ec. „Serpentem magnificant in tantum, ut illum etiam ipsi 
Christo praeferant.* 
ı 2) Haer. XXVL 3, 
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dieSache des wahren und höchsten Gottes, und wünscht 
die in Leiber eingesperrten Seelen durch die Erkennt- 
niss des wahren Gottes zu erleuchten, damit sie nach 
dem Absterben des Leibes zu ihrem Ursprunge zurück- 
kehren und mit der Gottheit vereinigt werden möchten. 
Die Schlange ist die siegreichste, und hat die meisten 
Unterthanen: alle Götzenanbeter, Heiden und Laster- 
haften ‚sind ihr unterworfen. Jaldabaoth herrscht über 
die Juden, die ihn für den höchsten Gott änsehen. Die 
Sophia rettet nur wenige Seelen. Allein es wird eine 
Zeit kommen, ‘wo das Reich der Schlange und: des 
Jaldabaoth abnehmen und die Ehre des höchsten Gottes 
unter den Menschen zu ihrer Seligkeit wachsen wird. 
Nachdem Adam und Eva durch Vermittlung. der 
Sophia Speise gefunden und sich damit gesättiget hatten, 
' trieb sie die erweckte Lust zur fleischlichen Beiwohnung. 
Die erste Frucht der Liebe war Kain. , Die Schlange _ 
bemächtigte sich alsogleich seiner, löschte die Erkennt- 
niss Gottes in seiner Seele aus, und erfüllte sein Herz 
mit lasterhaften Neigungen; daher vergriff er sich an 
“ seinem Bruder Abel und tödtete ihn !). Seine Nach- 
kommen waren ihm gleich, und liessen sich durch die 
Schlange zu allem Bösen verleiten ?). Toms 
Dureh Vermittelung der Sophia zeugten Adam und 
Eva den Seth und Horea ?) oder. Norea, woraus ein 
frommes Geschlecht abstammte. 


4) Irenaeus, ]. ec. $. ‚9. p. 110, 141. ' 

2) Irenaeus, l. c, Das „mundiali oblivione“, welches Mas- 
suet in „mundialia oblivione“* änderte, allein mit Unrecht, dürfte 
zu Pistis Soph., p- 237 und Orig., contr. Cels. VI. $. 31. p. 654 
And amegioaeittog oder sonst 470 xoouxn) genannt, eine Pa- 
rallele bilden. \ 

3) Epiphanius, haeres.. XXXIX, Sethianor. p. 286. Tom. 1. 
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Allein nicht lange blieben sie fromm. Die Schlange 
brachte sie bald unter ihre Herrschaft. Sophia konnte 
nur den göttlichen Funken retten, und verhütete so, dass 
die vernünftigen Seelen nicht ganz und gar verdorben 
ünd aller Kraft beraubt wurden '). 

Jaldabaoth beschloss nun das ganze Menschenge- 
schlecht zu vertilgen, und überschwemmte die Erde mit 
einer allgemeinen Wasserfluth. Sophia rettete allein den 
Noe und die Seinigen, die dem allerhöchsten Gotte al- 
lein dienten, in einem Kasten vom allgemeinen Ver- 
derben ?). 

'Nach der Fluth ging es nicht ‘viel besser wie vor 
derselben. Jaldabaoth, die Schlange und die Sophia 
stritten um‘ die Herrschaft; allein die Schlange hatte 
stets die stärkste Partei. Endlich gewann Jaldabaoth 
den Abraham, mit dem er einen Bund errichtete, und 
ihm versprach, wenn sein Same ihm dienen würde, so 
würde er ihm ein Land zum Erbe geben. Durch Mo- 
ses liess endlich Jaldabaoth die Nachkommen Abrahams 
aus Aegypten führen, gab ihnen das Gesetz und machte 
sie zu Juden °), 

Nachdem nun dieses Reich befestiget war, drängten 
sich auch die übrigen sechs Planetenfürsten in die Herr- 
schaft des Jaldabaoth ein. Ein jeder von ihnen suchte . 
sich daher unter den Juden, die ihnen ergeben waren, 


‘2geie. Ct. Mosheim, Anmerk, XII. p. 175. — Norea- 2: 
puella. Nach E piphan., haer. XXVI. 1. ist Norea die Gattin des 
Noah. 

1) Irenaeus, l,o. 

2) Irenaeus, 1. o. 


3) Irenaeus, L. ce. 
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gewisse Männer zu Gesandten und Propheten aus, die 
ihr Lob unter den Heiden verkünden, und die Völker 
bereden sollten, sie für ihren Gott und Vater zu erken- 
nen und anzubeten !). 

Jaldabaoth wählte sich zu Propheten: Moses, Josua, 
Amos und Habakuk; Jao den Samuel, Nathan, Jonas 
und Micha ?); Sabaoth den Elias, Joel und Zacharias; 
Adoneus den Jesaias, Jeremias, Ezechiel und Daniel; 


| Eloeus den Tobias und Haggai; Horeus den Micha?) 


und Nahum ; Astapheus den Esdras und Sophonia °). 
Allein diese Propheten mussten wider ihren Willen 


_ auf Befehl der Sophia unter die Aufträge ihrer Herrn 


allerhand hohe Wahrheiten mengen, nämlich von dem 
ersten Menschen, oder dem höchsten Gotte, von der 
ewigen und unwandelbaren Gottheit, von dem überna- 
türliehen Lichte, worin dieselbe wohnt; besonders muss- 
ten sie den Christus oder Messias und seine Zukunft 
der Welt verkündigen. Die Fürsten der Planeten, die 
das mit anhörten, was ihre Propheten aus Eingebung 
der Sophia weissıgten, verwunderten sich sehr über 
diese neue und unerwartete Lehre, und wurden i in Furcht 
und Schrecken versetzt‘). _ 

Auch nach der Lehre der Zabier werden alle fal- 
schen Religionen von den sieben Sterngeistern, welche 


1) Das „elegisse septem dies“ bei Irenaeus, $. 10. p. 111 ist 
offenbar verdorben. Irenaeus hat wahrscheinlich im Griechischen 
paee ji. e. Jumina geschrieben, was nur auf die sieben Planeten- 
geister bezogen werden kann. Das „unusquisque“ ist Km auch 
in „unamquemque“ zu ändern. 

2) Einer vielleicht der Micha, der Sohn Jemla? I Reg. 22, 8. 

3) Irenaeus,'l. ce. $. 11. p. 111. 

4) Irenaeus,l.c. 
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die falschen Lehrer und Propheten begeisterten, herge- 
* leitet, und der erste derselben, der Sonnengeist, Adonai, 
welcher auch einer der sieben Sterngeister der Ophiten 
ist, und von Jesaias, Ezechiel, Jeremias und Daniel ver- 
kündet wurde, ist nach ihnen der Gott der Juden. 

Auch unter den spanischen Juden im 15. Jahrhun- 
derte finden wir eine ähnliche Lehre. Abraham und 
die Propheten, sagten sie, seien durch den Spiritus Sa- 
turni, Christus durch den Spiritus Mercurüi beseelt worden. 
Jupiter, die Sonne und Merkur hätten vereint ‘mit ein- 
ander die Religion der Christen hervorgebracht. Die 
. Hostie habe eine runde Gestalt als ein der Sonne den: 
gebrachtes Opfer !). 

Aehnliches finden wir auch hei den Katharern des 
Mittelalters ?). 


$- 10. Das Diagramma der Ophiten. 


Vom Diagramma oder der Lehrtafel der Ophiten 
haben wir nur von Origenes Nachrichten, der im Streite 
mit Celsus dasselbe il Kay zuaiir beschreibt ?). 


2 
\ 


4) Fortalicium fidei ed. Norimberg (wo Alph. de Spin) 494. 
lib. II. considerat. II. p.'55. 

2) Moneta adv. Cathär,'ed. Richini, e. 1.— Neander, p. 266, 

3) Origen., contr. Cels, lib. VI. c, 25 sq. — Wir besitzen auch 
ein sogen. platonisches Diagramma, welches sonder Zweifel den Ver- 
fassern des ophitischen Diagrammas vor Augen schwebte: ev die- 
zocuu@ aglduou Te avornur ai dpuovia; ovoraoıw dnaoav 


‚9. 

Man hat sich dieses Diagramma als eine offene Ta- 
fel vorzustellen, die in zwei Theile getheilt ist. Der 
‚erste Theil begriff in sich allerhand Bilder,-Kreise, Fi- 
guren und Namen, welche die Hauptlehren der Ophiten 
darstellten. In dem zweiten oder unteren Theile stan- 
den die Gebete an die sieben Planetengeister, die im 
Lufthimmel die Herrschaft führen. . Ein wahrer. Ophite 
musste diese Gebete auswendig lernen, um sich bei sei- 
ner Reise.in den Himmel nach seinem Tode derselben 
bedienen zu können. 

Der erste und oberste Theil des Diagramma war 
wieder in drei verschiedene Fächer eingetheilt, entspre- 
chend der Eintheilung der ophitischen Glaubenslehre, 
nämlich 1) ihrer Lehre von der Gottheit und dem Licht- 
himmel, 2) vom Lufthimmel und den sieben mächtigen 
Planetengeistern, und 3) ihrer Lehre von unserer Erde 
und dem Zustande derselben. Origenes scheidet nicht 
so genau, weil er, wie er selbst sagt, die Lehre der 
Ophiten so genau nicht kannte. ’ 

Es sind schon mehrere Versuche gemacht worden, 
dieses Diagramma zu enträthseln %), es bleiben aber im- 


Tg TE TWV doTEmv megipopds Onohoyiav olcav wiav dnav- 
Toy avaparıjvaı dei TW xaT« TEONOV uavdavort' dvape- 
moeraı Öb dv Ö Akyousv ogdwg Tıg eis“Ev Phenav uavde- 
m Öeouog ydp mepuxwWs Mavrav Tobzam. Elg avaparnostar. 
dievovyusvors. Plato in Epin. f 

1) Mosheim, Versuch ete, $. 43. f.— Walch, Entwurf einer 
vollst. Hist. der Ketzer, I. Thl. p. 447 f. — Matter, kritische 
Gesch. des Gnostieism, I, Bd. p. 121 fi. — Schuhmacher, Erklär- 
ung des Diagramma $. 60 ff. (nach;Art der Kabbalisten.) — Augusti, 
Denkww. Bd. IH, IV, und VIII. — Neander, Genet. Entwurf der 
gnostisch. Syst. p. 231 ff. — Neander, Allg. Gesch. der christl. 
Religion, Bd. I. Abthl. II. p- 746 ff. 
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merhin noch manche dunkle Punkte, und werden viel- 
leicht nie ganz befriedigend erklärt werden können. 


I. Abtheilung des Diagramma. 


In dieser Abtheilung sah man fast nichts, als Kreise, 
welche die Personen der Gottheit und einige Eigen- 
schaften derselben abbilden sollten. Zuerst fielen zwei 
Kreise auf, deren jeder einen etwas kleineren Kreis in 


sich schloss. Auf der Peripherie der beiden ersten con- 


centrischen Kreise las man die Worte: Der Vater und 
- der Sohn t). Diess bedeutet ohne Zweifel die beiden 
ersten Personen der Gottheit der Ophiten, oder wie sie 
sagen, den ersten Menschen, Adamas, und den zweiten 
Menschen, den sie auch Sohn des Menschen nannten. 
Der innere Kreis ist das Bild des Sohnes, der äussere 
das des Vaters; dieser umschliesst jenen, weil der Vater 
durch einen Schluss seines Willens den Sohn aus sich 
selbst gezeugt und geboren hat, und weil der Sohn ge- 
ringer ist als der Vater. Die beiden andern concen- 
trischen Kreise, die zur Seite der ersten standen, waren 
durch Farben ausgezeichnet: der äussere war gelb, der 
innere blau. Diese beiden Kreise stellen die beiden letz- 
ten Personen der Gottheit dar; der äussere gelbe Kreis 
stellt den hl. Geist, oder wie die Ophiten sagen, das 
erste Weib dar, der innere blaue den Christus, welchen 
der Vater und Sohn mit dem hl. Geiste gezeugt haben. 
Dieser blaue Kreis ist kleiner und in dem gelben, weil 
Christus kleiner ist als seine Mutter, die ihn geboren hat. 

Diese beiden Doppelkreise waren durch ein gewisses 
Gehege, das die Gestalt einer Axt hatte, verbunden: 
+ Aula re k 


1) Orig., I. e. $. 38. p. 660. 
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zum Zeichen, dass die vier Personen, ob sie gleich von, 
einander unterschieden und getrennt wären, doch mit- 
sammen in einer engen Gemeinschaft stehen, und von 
‚Einem Wesen herstammen. Dieses war noch deutlicher 
durch ein Viereck !) angezeigt; das nicht weit von diesen 
Kreisen oder zwischen denselben gezeichnet war. Das 
Viereck war das Bild der himmlischen Kirche,’ welche 
die vier Personen mitsamen bilden ?). 

Höher als die beiden Doppelkreise, von denen wir 
"bisher geredet, erblickte man einen Kreis, der grösser 
war als die vorigen, und sowohl unten. als oben von 
einem kleinen Kreise berührt war. Auf dem oberen 
kleinen Kreise stand geschrieben: „Liebe“, auf dem 
unteren „Leben“. Der grosse Kreis bedeutet sonder 
Zweifel das unerschaffene, unwandelbare Licht, den sog. 


 Bythos; aus dem die göttlichen: Personen entsprossen 


sind; und die beiden kleinen Kreise die beiden grossen 
Vollkommenheiten der Gottheit, nämlich Liebe und Leben. 

Neben ' diesen Kreisen erwähnt ÖOrigenes noch 
eines weiteren Kreises. Dieser war gebildet von in ein- 
ander geflochtenen und durcheinander laufenden Linien, 
und umschloss zwei andere kleinere Kreise und ein ge- 
wisses rundes Bild. Die Ueberschrift war: Die Vorse- 
hung der Sophia oder der Weisheit. Auf dem Durch- 
schnitte der beiden kleinen Kreise standen die Worte: 
Die Natur der Sophia oder der Weisheit. Ueber diesem 


1 


1) Orig., 1. c. $. 33. p. 657. 

2) Die Pythagoraeer stellten mit der Göttin Rhea, äuf welche 

sich ja auch die Ophiten besonders in ihrer Kosmogonie berufen, das 

- Viereck zusammen, (Plutarch, De Js. et Osiride, 30. Tom. II. pars 

IL. p. 487) oder heiligten ihr die Achtzahl, Ogdoas, (Martian. Ca- 

pella. 7, p. 238. s. I. p. 45.) s. Jakobi, Handwörterb, der griech. 
u, röm, Myth. p. 790. 
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Durchschnitte schwebte ein anderer kleiner Kreis und 
unter diesem wieder ein anderer; jener führte das Wort 
„Wissenschaft,“ dieser das Wort „Verstand“ oder. 
„Klugheit.“ Hiemit ist auch die Erklärung dieses Sym- 
bolsangezeigt. Der grosse Kreis, der dieübrigen umschloss, 
bildete die Vorsehung der Sophia ab, die auf Alles Acht 
hatte, was die hochmüthigen Anschläge des Jaldabaoth 
vernichten und die Seelen befreien konnte, Der kleine Kreis 
mit dem Worte „Wissenschaft“ oder „Erkenntniss“ 
erinnerte die Ophiten, dass die Sophia mit allen Kräften 
bestrebt sei, die Yvwoıg oder die Erkenntniss des wahren 
und höchsten Gottes, die zur Seligkeit führt, unter den 
Menschen auszubreiten. Der andere Kreis mit dem Worte 
„Verstand“ oder „Klugheit“ lehrte sie, dass es der 
Sophia an Verstand und Klugheit nicht fehle, der List 
. Jaldabaoths und der Bosheit der Schlange zu wider- 
stehen.: Die durcheinander laufenden Linien stellten nach 
der Ansicht Mosheims') das Wasser und seine Be- 
wegungen dar, und das runde Bild, das diese Linien 
umgaben, den gefährlichen Zustand der Sophia, als sie 
sich im Wasser befand. Es wäre aber gewiss der Lehre . 
der Ophiten nicht entgegen, wenn wir die in einander 
geschlungenen Linien auf die Schlangengestalt deuten 
wollten, unter der sich viele Ophiten, wie wir oben 
gezeigt haben, die Sophia vorgestellt haben; zumal wir 
wissen, dass die Ophiten viele Mysterien von den Aegyp- 
tiern angenommen haben, und wir dieselbe Figur wie 
auf dem Diagramma auch bei den Aegyptiern vorfinden. 
Es könnten vielleicht auch die kreisförmig ineinander _ 
geschlungenen Linien die Welt und das in der Mitte be- 


4) p. 84. $. XLIV. 
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findliche Bild die belebende Allseele, als welche sich 
viele Ophiten die Sophia dachten, darstellen t). 


II. Abtheilung des Diagramma. 


Auf diesem Theile war der Lufthimmel symbolisch 
dargestellt, worin die sieben grossen Planetengeister, die 
von der Sophia herstammen, sich aufhalten. 

Am oberen Ende zeigten sich die Pforten des Para- 
dieses ?); bei derselben war ein feuriges Schwert abge- 
bildet, das wie ein halber feuriger Kreis aussah, und es 
schien, wie Origenes sagt, als wenn dieses Schwert die 


Wache bei dem Baume der Erkenntniss und dem Holze 
des Lebens hielte. Weiter unten waren sieben Kreise 


angebracht, die mit einem grossen Hauptkreise umschlos- 
‚sen waren ®). ‚Diese sieben Kreise, die nicht in einander, 
sondern neben und über einander. standen, sind die 
sieben Planetengeister, und der achte oder Hauptkreis 
stellt den Lufthimmel dar. Unter und neben diesem 
grossen Kreise las man die Namen der sieben grossen 
Geister, die durch die Kreise angedeutet sind *). Jedoch 
weicht die Reihenfolge in der Angabe der Namen zwi- 
schen Irenaeus und Örigenes etwas ab. Bei Irenaeus 
heisst der erste und höchste Planetengeist Jaldabaoth, 


4) Eusebius, praep. evg. ex Sanchuniat. juxt. Phil.: „Ae- 
gyptii mundum depingentes, rotundum eirculum aerio colore flammis- 
que sparsum exprimunt, cujus in medio serpens extentus accipitris 
forma collocatur. Ac tota quidem figura graecae literae © persimilis 
est, ita nimirum, ut eirculo mundum exhibeant, serpente autem medio 
illum utringue conjungentem bonum daemonem significent.* 

2) Orig, l. o, $. 33. p. 657. 4 

3) Orig., 1.0. $. 35. p. 658. 

4) Orig., I. o. $, 34. p. 654, 
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bei Origenes Horeus; der zweite bei. Irenaeus Jao°), 
bei Origenes Eloeus; der dritte Geist heisst bei Ire- 
naeus Sabaoth, bei Origenes Astapheus; dem vier- 
ten Geiste, Adoneus, bei Irenaeus entspricht Sabaoth 
bei Origenes; an fünfter Stelle hat Irenaeus den Eloeus 
und Origenes den Jao; der seebste und siebente Geist 
heisst bei Irenaeus Horeus und Astaphus, bei Ori- 
genes Jaldabaoth und Adonai. Vielleicht zählt Je- 
der von ihnen die Reihenfolge der Geister von verschie- 
denen Sekten der Ophiten auf; denn, wie Epiphanius ?) 
erzählt, gehen die. einzelnen Sekten derselben in der 
Benennung dieser Planetengeister weit von einander ab. 

Die meisten dieser Namen lassen sich leicht aus dem 
alten Testamente erklären, nämlich Jao, (mim) ®) Sabaoth, 


(ninay) Adonäus, N) Eloeus, (Dizbg) Jaldabaoth, 
(MiRDND) der Chaosgeborne,: Horeus, (ix) Astapheus 


oder Astanpheus ist vielleicht eine Hitpaelform. von ei- 


“nem Stamme AR *), 


III. Abtheilung des Diagramma. 


Der Lufthimmel und die Unterwelt, auf der ‘die 
Menschen und Thiere leben, wurde auf dem Diagramma 


4) Jao war bei den Griechen Beiname des Helios und des Di- 


onysos. ‚ Cf, Macrob. Sat. 1. 18. p. 302. bip. Voss, Antisymb, 
4, p. 185. Jablons., Panth. 2. 6. Jakobi, Handwörtb, der 


griech. und röm. Mythol. p. 485. — Kopp, Palaeogr. crit. $$. 262, 


437, 463, 703; Jao, Beiname der Sonne $$, 463, 589 und des: Bac- 


chus $$. 464, 466, 467, 472, 545, 549, 595, 757. 
2) Haer. XXVI. Gnostie. $. X. p. 91. 
3) C£. Kopp, $$. 282, 437, 463, 708, 
4) Ci, Irenaeus, 1. I o. XXX. Orig., o, Cels. VI. 34, 
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durch einen Zaun geschieden, der „Zaun der Bosheit“ 
genannt wurde. Auf demjenigen Diagramma, worüber 
Celsus spottet'), war’ dieser Zaun als ein dicker, 
schwarzer Strich vorgestellt. Dieser dicke Strich bedeu- 
tet die schwere und dicke Luft,‘ die unsern Erdkreis’um- 


. gibt. „Zaun der Bosheit* wurde dieser Strich genannt, 


weil die Materie, die der Sitz der Bosheit ist, dadurch 
von der Region des Himmels abgesondert wird. Unter 


diesem Zaune war unsere Erde, das Reich der Bosheit, 


unter dem Bilde eines sehr grossen Kreises dargestellt, 


_ der zehn kleinere Kreise umschloss, die aufeinander ge- 


setzt waren. Auf dem grossen Kreise 'stand zweimal 
„Leviathan“, einmal auf der Peripherie, und einmal im 
Centrum ; unter dem niedrigsten der zehn kleinen Kreise 
stand das Wort „Behemot.“ ?) 

Unter Leviathan verstand man die Weltseele °). 


Epiphan, h. XxV. 26, 40. — Mehrere Erklärungsversuche findet 


man beiNicet. Chon., Lyon 592 in 8. p- 612 sqq. Joh. Croju's 
in sein. P. Colomes. Gallia Orient. Oxf. 702, p. 184. Im Anhange 
desIren. v. Grabe „Specimen conject.“ ete. p- 632.8. Basnage, An- 
nal. Politico-Eceles. Rotterod. 706 Tom. II. p. 52. 62. Clericus, 
histor, ecel. duor. p. Christ. n. saec. ad A, CXLIV. (Amstelod, 716.) 
$. 4. p. 668, 


1) Orig. 1. e. $. 31. p« 656 u, $. 25. p. 649. 


2) Kircher führt dieselbe Figur von 40 Kreisen in seinem 
Prodrom, copt. an, woraus man wieder sieht, dass die Aegyptier die- 
selben Mysterien hatten; ja man findet sogar auf der _ der Isis 
die Inschrift PYAOT. 

3) In Ibn Wahschije, dealphab. incog., findet man eine Figur, 
wie sie das Diagramma beschreibt, wo ein käferartiges Monstrum 
diese zehn. Kreise in der Hand hält, und als „anima mundi“ unter 
dem Namen‘d&uo 3% , Bafomid erklärt wird. C£, v. Hammer, 
VI..p. 6 sq. und p. 23, _wo er Krocodill mit Behemot gleichbedeu- 
tend nimmt.’ — Pistis ‘Soph.. p. 162, 200, 

\ x 7 
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Mosheim scheint der Ansicht zu sein, dass Behe- 
mot die Gemahlin des Leviathan vorstelle ?). 

- Neben und unter dem grossen Kreise, der die zehn 
kleinen umschloss, bemerkte man sieben Thiere, die sie- 
ben mächtige. Geister. vorstellten; bei einem jeden war 
der Name des Geistes, den das Thier bezeichnete, an- 
gegeben. Der erste Geist hatte die Gestalt eines Löwen 
und hiess Michael; der zweite die eines Stieres und 
hiess Suriel?); der dritte war ein schlangenförmiger 
Geist (@ugißıov zıve), und hiess Raphael °); der vierte 
hatte die Gestalt eines Adlers, und war als Gabriel 
bezeichnet ?); der fünfte war wie ein Bär gestaltet, und 
man nannte ihn Thautabaoth; der sechste war ein 
Hund’) und hatte den Namen Erathaoth; der siebente 
endlich hatte zwei Namen, Thaphabaoth oder Onoöl, 
und glich einem Esel). -Diese sieben Geister sind die 
irdischen ‚Sieben, die der himmlischen Siebenzahl ent- 
gegengesetzt sind. Sie sind die sieben Weltteufel, die 
das Unglück der Menschen lieben. und sie zu aller Sünde 
und Missethat verleiten ”). 


4) p, 87. $. XLVIL. 
2) Ck. Kopp, $$. 710, 764, 767 ( ON) 


3) C£. Kopp, $S$. 104, 158, 194, 749, 

4) C£. Pistis Soph. p. 83, 87. und v. Hammer, pr 69. u, 110. 

5) Pist. Soph, p. 161 u. 201. Bei den Isis-Mysterien trug man 
Larven, die einen Hundskopf darstellten. (Appian,, B. C. 4. 47; 
Sueton,, Dom. 4.) Veberhaupt kommt der Hund häufig bei” den 
Ophiten vor. 


6) Orig., c. Cels. VI. $. 30. p. 654. Kopp, ss. 709, 710, 


. 834, 836, 891 (Y5 DNI nEyN) Thartaraoth, yın porta wel 
Janitor und “y chald. asinus. 


7) Schuhmacher versteht $. 90. unter diesen sieben Thieren 


\ 
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$. 11. Einleitendes in die Gebete auf dem Diagramma. 


Die Lehre von der Seelenwanderung ist bekannt- 
lich unter den alten Orientalen weit verbreitet gewesen. 
Die Ansicht Plato’s war in dieser Beziehung dieselbe). 
Fast alle Gnostiker, angefangen von Simon Magus, 
waren in demselben Irrthume befangen. Auch unsere 
“ Ophiten, als Gnostiker «a7 2£oyrv, wie Hippolyt sagt, 
durften hierin von der allgemeinen Ansicht nicht abwei- 
weichen. Sie hatten sich ihre diessbezügliche Lehre fol- 
gendermassen ausgesponnen: Die vernünftigen Seelen 
sind ein Ausfluss Gottes, müssen aber, wenn sie in ir- 

dische Leiber eingeschlossen werden, ihren Weg vom 
_ Liehthimmel herab durch den Lufthimmel nehmen und 
durch alle Reiche der Planetenfürsten durchziehen. Wenn 
nun der Leib, in den die Seele eingesperrt war, gestor- 
ben ist, so muss die Seele wieder den nämlichen Rück- 
weg durch die Planetenfürsten antreten ?). 

Um dieses zu erklären und anschaulich zu machen, 
“ beriefen sich die Ophiten, wie Origenes?) sagt, auf die 
Jakobsleiter, auf welcher.dieEngel auf und ab stiegen ®). 

Die Seelen nun, die nach der Oberwelt durch die 


ebensoviele Königreiche, nämlich Babel, Tyrus, Edom, Rom, Persien, 
Amalek und ein Volk in Aegypten. 

4) Plato in Timaeo. p. 42. 

2) Orig., contr. Cels, lib. VI. $. 21. p. 646 mit der Note von 
Spencer. — Pistis Soph. p. 143, 144, (Yuyr7) „transit TOmrovg 
 omnes aoyovray et TOTOVg omnes ngoßohu luminis. 

3) Contr. Cels. VI. $. 21. p. 646. Fr 

4) Genes. 28, 12. 13..Cf, Hippolyt, Philos. p. 410_und 111, 
wo diese Erscheinung der Jakobsleiter in Mesopotamien wieder 

7# 
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Planeten ziehen mussten, hatten vornehmlich zweierlei 
zu befürchten: 1) dass die Himmelsfürsten sie in ihr 
Reich gar nicht eintreten lassen möchten, und 2) dass 
.. sie die Seelen zwar: hinein, aber- nicht mehr höher hin- 
aufreisen liessen, sondern wieder auf die Erde herab- 
schicken und abermals in sterbliche Körper einsperren 
möchten ?). 

Wider die erste Gefahr hatten die Ophiten Gebete 
zu jedem .Planetenfürsten, um sich selbe gnädig zu ma- 
chen; wider die andere Gefahr mussten sie sich schützen 
durch Mysterien, die sie hienieden auf Erden sich 
verschaffen mussten durch ein frommes Leben?). „Las- 
set nicht ab, so sollten die Jünger der Welt predigen, 


weder bei Tag noch bei Nacht zu suchen, bis ihr findet 


die Mysterien des Reiches des Lichtes. Lasset ab von 
der Welt und von der ganzeır üAn, die in ihr ist, und 
von allen ihren Sorgen und von allen ihren Sünden, 
kurz: von aller Gemeinschaft mit ihr, auf dass ihr wür- 
dig seiet der Mysterien des Lichtes. _Lasset ab von fal- 
schen Zeugen, dass ihr würdig, seiet der Mysterien des 
Lichtes u.s. w.“ Wir werden weiter unten ausführlicher 
von der Sittenlehre, der Ophiten, zu sprechen haben. 

Dieser: Mysterien mussten die Seelen theilhaftig 
sein, wenn sie durch die Planetenhimmel hindurchziehen 
wollten °). % 


mystisch gedeutet wird. „Mesopotamien, sagten die Ophiten, ist der 
“grosse Fluss Okeanus, der von der Mitte des vollkommenen Menschen 
(12005) herabfliesst,“ (noTauög:) 

1) C£. Irenaeus, 1. e. $. 14, p. 112. Jam enim non habitu- 


rum eum (Jaldabaoth) animas sanctas,. ut rursus demittat eas in sae- 
eulum, 


2). Pistis' Soph. p. 160,.164, 157, 158 u.a. O. 
3) Pist. Soph. p, 143, 144: Puyn accipiens Auozijguon Inefla- 
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Wir werden in den Gebeten zu den Planetengeistern 
sehen, dass sich alle schwierigen Stellen auf diese Weise 
erklären lassen. Wer diese Mysterien nicht hatte, der 
wurde abgewiesen. „Ja selbst ein gerechter Mensch, 
der nie eine Sünde gethan, kann nicht in das Reich des 
Lichtes kommen, wenn er, die Mysterien nicht hat'). 
Auch nieht einmal die Propheten sind. vor Jesus in’s 
Reich des Lichtes gekommen, weil sie die Mysterien 


‘nicht hatten, sondern die Archonten der: Aeonen oder 


die: Planetengeister sprachen mit ihnen und gaben ihnen 
aus den, Aeonen die Mysterien der Aeonen; selbst Ab- 
raham, Isaak und Jakob mussten von. Jesus die Myste- 
rien des Lichtes bekommen, bis sie eintreten konnten in 


“das Reich: Jabraoth und aller Archonten“ 2), 


* .Hiernach, glaube ich, lässt sich die Theorie Mos- 
heims°) und Anderer von den Talismanen nicht mehr 
festhalten *). Man hat sich bisher damit fortbeholfen, 


‘ 


bilis volabit in altitudinem .. . transit TOTTOVg omnes E@EYOVTWV 
et TOrOVg omnes rE0ß0AWV Juminis, neque. dat anopaoıw in ullo 
Tor, oVÖL dat dnokoyiav ovdE dat oVußovkor, oVdE 7EE po- 
terit ulla vis @gY0vrwv oVÖE poterit ulla vis EOß0AWV luminis, 
haud poterunt adpropinquare Yun ill; all TOOL omnes EEYOV- 
TOY et: TOOL omnes ngoßoAov Iuminis, unusquisque Uuveven ei in 
suis TOTTOIG timentes lumen anoßpolag, quod amieit rvynv illam, 
Eng transierit eos omnes, ut veniat in TOrov «Amgonguiag uvo- 
Tngiov, quod - accepit.“ ef. p. 147. — Apocalypse 7, 2—9. Pistis 


Soph. p. 218. Ezech. 9, 4 Tertull, de praescript, 40. Lowth, 
Sketches vol. I. p. 231. 


4) Pistis Soph. p. 166 u. 242. 
‘ 2) Pistis Poph. p. 222. 
3) 8. 47 fi, ö 
4) Kopp, Palaeograph, crit. $$. 19—22 sqg. $$. 13, 19, 22, 
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weil man sich die Gebete an die Sterngeister nicht an- 
ders erklären konnte. Allein wir haben keine einzige 
bestimmte Angabe, dass sieh die Ophiten solcher Talis- 
mane bedienten, wenn sich auch nicht läugnen lässt, 
dass sie der Astrologie!) und allen portentiösen Myste- 
rien der Heiden nicht abhold waren. 

Wollte man vielleicht sagen: eben diese Mysterien 
sind die Talismane, 50 können wir wieder nicht beistim- 
men. Denn fürs erste versteht man unter Talismanen *) 
gewöhnlieh kleine Steinchen, die mit verschiedenen Bil- 
derchen und Zeichnungen u. dgl. geziert waren. Bei 


unsern Mysterien aber finden wir gar nichts, was darauf’ ' 


Bezug hätte. Zweitens erklärt Jesus selbst in der Pistis 
Sophia, was man unter Mysterien des Lichtes zu ver- 
stehen habe. Er sagt: Die Mysterien, welche die Sün- 
den nachlassen, sind Feuer, Wasser, Wein und Blut ?), 
was offenbar auf die Lehre der Entsündigung, auf die 


Lehre der Ophiten von der Taufe und dem Abendmahle 
hinweist, wovon wir unten handeln werden. Einen dritten - 


Grund finde ich noch im Worte „Mysterium“ selbst. 
Dieses kommt offenbar vom zendischen Worte 0, 
mysd, her, welches sich in den Zendbüchern häufig 


- 


339, 426, 463, 467, 558, 565, 582, 604, 606, 609, 610, 620, 644, 
655, 682, 687, 717, 859, 784, 789, 806, 833, 835,.843, 

1) Pistis Soph. p. 243. — Of. p. 215, 216. Kopp, Paleograph. 
erit. $$. 32% 133, 141, 672, etc. 

2) Pet. Friedr. Arpe, de Talismanibus (Hamburg 717, 8.) 
Man heisst sie auch „Basilidianische Steine,“ weil Basilid&s damit 
Handel trieb. Cf. Beausobre, hist. d. Manichee etc. Tom. I. 
p- 50. ff, u. Joh. Macar., Abraxas seu de gemmis Basilidianis 
cum Comment. Joh. Chifletii, (Antwerp. 657, 4) — Kopp: 
88. 22, 24 sqg., 210, 467, 601, 609, 655, 759, 

3). Pist. Soph. p. 233. 
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findet, und noch heute in der Liturgie der Parsen nichts 
anderes, als „sacrificium ineruentum“ bedeutet, was 
wieder auf Opfer, Entsündigung und Heiligung hinaus- 


‚läuft 2). 


Nach diesen Vorbemerkungen wollen wir zu den 
Gebeten selbst übergehen. 


$. 12. Gebete des Diagramma. u aus 


Die Saclen, die Ey Erde ‘verlassen, roland zuerst 
durch das Reich der Finsterniss, des ogıöuoppog, die 


- finstere Atmosphäre des Erdkörpers, hindurchgehen, (die 


Mauer des Bösen, ggayuog xexieg, die ewig verschlosse- 
nen Pforten der Archonten der Finsterniss, ruleg «g- 
yovzov alovı Öedsutveg,) und gelangen sonach an die 
Pforte des Adonai. Hier muss folgendes Gebet gespro- 
chen werden:?) „Ich grüsse den einförmigen König, 
das Band der Blindheit (dsouos «PAsyieg), die unüber- 
legte Vergessenheit (A107 «negiozentog)?), die erste 

4) Anqu6til du Perron et Kleuker. — v. Hammer, 
l.c. p. 109, \ 

2) Orig., c. Cels. VI. $. 31. p. 654. u. 655. 

3) Die Vergessenheit des Höheren, welche die Ophiten non 


#007) nannten, ging dem Herabsinken der Seele: vorher; diese 
lässt sie in dem ersten Planeten zurück. Neander, p. 251. Pistis 


Sophia p. 237. „Et veniens Jaluham, regehjuneng Sabaothi Adamae, 
qui dat calicem oblivionis Yvyalg, afferet calicem plenum aqua ob- 
livionis, ut det eum 1109777 ut bibens eum obliviscatur locorum om- 


nium, et Toro omnium, in quuos venit, ut injieiat eam ‚in Wu, 
quod transaeturum suum tempus, dolebit in suo corde constanter.“ 
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Macht, die durch den Geist der Vorsehung und der 
Weisheit bewahrt wird. Rein und heilig‘) werde ich 
von hier entlassen, schon ein Theil des Lichtes des Va- 
ters und des Sohnes ?). Die Gnade (y«gıc) sei mit mir! 
ja, mein Vater, sie sei mit mir!“ | 
Vom Adonai weg kommt die Seele zur Pforte des 
Jaldabaoth. Das Gebet zu ihm lautet: „O du, der 
du der erste und siebente bist, Jaldabaoth, der du dazu 


geboren bist, mit grosser Zuversicht zu herrschen; du, 
des reinen Geistes herrschender Verstand; du, des Va- 


ters und Sohnes vollkommenes Werk! indem ich das 
Zeichen des Lebens in diesem Gepräge (sggayig) ?) trage, 
öffne ich die Pforte, die du der Welt unter deiner Re- 


gierung verschlossen hast.. Ich ziehe wiederum durch _ 


1) C£.Macrob., in somn. Seip., lib, I. c. XI. p. 60, u. c. XII. p. 60, 
2) Der YoVg und die &VvÖ'UUNGIg sind ein Ausfluss aus der Gott- 
heit und diese kehren wieder zur Gottheit zurück, Irenaeus, lib, 
*I. c. XXX. $. VI. — Philosophum, lib. V. $. 12. p. 124 a. E. De 
Peratieis, Tv uEv zag Toiemv dei pdagjvaı, tag de dvo Tg 
P9ogas anahhayjvaı tes vrregremevag. 
3) Es bezieht sich dieses auf ‚die Taufe dew Ophiten, wo der 
Seele ein gewisses Gepräge, ein Siegel (sporzis) eingeprägt wird, 
“ durch das sie von der Herrschaft der Archonten befreit, und mit dem 
höchsten Leben unmittelbar verbunden wird. Das Evhov los, von 
“welchem Jaldabaoth den ersten Menschen ausschloss, wird der Seele 
durch den himmlischen Erlöser wieder, mitgetheilt; sie wird gleichsam 
mit Balsam von diesem ‚Holze des Lebens gesalbt; oder wie es in 
den Philosophumenen ‚heisst: „Wir Christen sind gesalbt vor allen 
Menschen mit dem unaussprechlichen Oele aus dem Horne wie Da- 
vid (I Samuel 16, 13.),- nicht aus einem irdenen Topfe wie Saul 
(IT Sam. 10, 1.), der sich aufhielt bei dem bösen Geiste der fleisch- 
lichen Begierlichkeit* (I Sam. 16, 14) Uf, Hippolyt, Philosoph, 
p: 99. Daher sprach der Getaufte: zEygrouaı ygiouarı Aevao &4 
£ukov Gang: CH. Neander, p. 252. Pistis Soph. p. 187, u. 188, 
— Ganz ähnlich sind die Exoreismen der Zabier bei der Taufe. 
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de Reich). Die Gnade sei mit mir! ‚ach ja, mein Va- 
ter, sie sei mit mir!“ 

Vom Jaldabaoth gelangt die Seele zum Jao. Hier 
wird folgendes Gebet gesprochen: „Du, der du über die 
unergründlichen Geheimnisse des Vaters und des Sohnes 
gesetzt bist, den zweiten Platz einnehmender Jao, Nacht- 
erleuchter, erster Gebieter des Todes! als ein Theil des 
Schuldlosen +} bringe ich dir meinen eigenen Bart an- 
statt eines Sinnbildes 7 ?) und ziehe geschwind durch 
dein Reich. Du hast dir unterworfen den aus leben- 


“ digem. Worte von dir Gezeugten °). Die Gnade sei mit 


mir! Ja, mein Vater, die Gnade sei mit mir!“ 


Der Jao ist also der Gott des Mondes, weil er 
Nachts sichtbar ist; er heisst „erster Gebieter“ oder 
Fürst des Todes, weil die Orientalen und viele Pla- 


-toniker mit ihnen dafür hielten, dass der Mond die 


Scheidewand des Lebens und des Todes wäre, dass die 


1) Als die,Seele auf die Erde herabstieg, ging sie ja schon ein- 
mal durch, Cf. Synes., de Insomn. p.. 140 fl, — Hermes Tris- 
meg., p. 11. — Macrob,, in somn. Seip., I. I. c. 12. 

2) Diese Stelle scheint verdorben zu sein. 

3) Das x@toyvoag kann Partie, sein oder II, Pers, des IL, Ao- 
ristes. Im ersten Falle müsste es sich auf, einen @yyshog oehmvalog, 
beziehen, ‘der die Seelen in der 7&ve&oıg festhält, durch die mächti- 
gen Mysterien des Christenthums aber von der sich erhebenden Seele 
besiegt worden ist. Die Uebersetzung müsste demnach lauten: „nach- 
dem ich den von dir Entsprossenen durch das lebendige Wort besiegt 
habe.“ Im zweiten Falle lautet die Uebersetzung wie oben im Texte, 
und ist der Sinn dieser: der Mond hatte den göttlichen Samen der 
Seele in die reveoıg. verpflanzt, und seiner Herrschaft unterworfen; 
jetzt erhebt sich dieser in die Höhe. Cf. Neander, p: 253. Die 
Uebersetzung Mosheim’s von KATIoyVEY in der Bedeutung von 
„bekräftigen“ dürfte weniger gut sein, 
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Seelen, die herunter auf die Erde reisen, ihr geistliches 
Leben verlören, sobald sie das Gebiet des Mondes zurück- 
gelegt haben, und dieses erst wieder erlangen, wenn 


sie auf der Rückreise das Reich des Mondes wieder er- 
reichen ‘würden ). ? 


Der erste Gebieter des Todes ist also derjenige, der 


zuerst die Seelen von dem Tode errettet und wieder in 
das Leben versetzt. 


Die Seele sagt, dass sie „aus dem Jao vermittelst 
des lebendigen Wortes geboren worden sei“; diess ist 
die Anschauungsweise der Orientalen, die sich einbildeten, 
dass: der Mond die Mutter oder der Fürst des Lebens 
sei, dass er die Zeugung der Menschen und Thiere be- 
fördere u. s. w.?). 


1) Macrobius, in somn. Seip. ib, I.c. XI, p. 58. Lunam vitae 
. esse mortisque confinium, et animas inde in terram fluentes mori, 
‚unde ad supera meantes in vitam reverti, non immerito existimatum 
est. A luna enim deorsum natura incipit caducorum. . 

2) Porphyr., De antro nymph., p. 261 Xehjvyv- Tu oloav 
yevEoewng noooterıda, uelıooev dxahovv. Macrobius,in somn. 
Seip, c. 11. p. 58. — Plutarch, De Iside etxOsiride, Tom. T. p. 
867. — Phurnutus, De nat. Deorum, c. 34. p.1233. — Barth. 
Herbelot, Biblioth. Orient. (Paris 697.) p. 298. „Ebn Dissan. ... . 
disoit, que la Lune qu’il appelloit la mere de la vie, dans sa con- 
jonction avec le Soleil, qu’il nommoit le pere de la vie engendreit 
des enfans, par le moyen desquels la generation et la propagation 
de tout.ce, qui est dans le monde inferieur se faisoit.“ Of. Hippo- 
lyt, Philosoph. p. 98, wo dieselbe Ansicht der Ophiten unter dem 
Bilde der Vereinigung zwischen der Zehen und "Evövuiov darge- 
stellt ist. Endymion, der schöne Schläfer und Geliebte der Mond- 
göttin, ist ein König, ‘weil er über alles Lebendige herrscht, oder er 
ist ein Hirt, der im süssen Nichtsthun in kühlen Höhlen des latmi- 
schen Berges, des Berges der Vergessenheit, (Ad@Tuog für Adduog, 


‚ wie Anto und An9o, Plato, Cratyl. p. 406. a.) einschlummert, 
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Die Seele ging schnell durch sein Reich, weil Viele 
unter den Alten glaubten, der Mond habe eine grosse 
Kraft zu verunreinigen '). 

. Vom Jao führt der Weg zur Pforte‘ des Sabaoh. 
Das Gebet zu ihm lautet: „Fürst des fünften Reiches, 
gewaltiger Sabaoth, erster Verkündiger des Gesetzes 
deiner Schöpfung, welche durch die Gnade aufgelöst 
worden durch eine mächtigere Pentas?). Lass mich frei, 
da du siehst ein Zeichen, gegen welches |deine Kunst 
nichts vermag, (das ze@gıou« oder opgeyis) bewahrt (oder 
enthalten) in dem Bilde des Lebens; der Körper aufge- 
löst durch die Pentas. Die Gnade sei mit mir. Ja, 
mein Vater, sie sei mit mir!“ 

Vom Sabaoth kommt die Seele zum Astapheus. 


| Das Gebet zu ihm lautet: „Fürst der dritten Pforte, As- 


tapheus, Gebieter über das erste Element des Wassers, 
lass mich frei, der du in mir einen Geweihten siehst, 
der durch den Geist der Jungfrau gereinigt worden; da 
du siehst das Wesen der Welt....°) Die Gnade sei mit 
mir! mein Vater, sie sei mit mir!“ 


und den die Freundin des Schlummers, die Mondgöttin, mit ihren 
Strahlen küsst, woraus die 7£veoıg. Plato, Phaed. p. 72. b. Ja- 
cobi, Handwörterb. p, 302. 

1) Phurnutus, De nat, Deor., c. 34. (Amstelod. 688.) p- 232. 
Igooavenhcodn de Tourw zei To ueivaodaı nv avın, 
xai wiaiveıv WONEE ToVg xaToLyousvoug. 

2) Die MEvTeg ist vermuthlich die sole, als die fünfte von 
oben an. Es wird die fünfte Macht des Liehtreiches (nach dem 
Diagramma; denn sonst. gehört die Sopliia, nicht eigentlich in das 
Lichtreich) der fünften Macht des siderischen oder Luftreiches 
entgegengesetzt, Cf. Neander, p, 254. 

3) Man möchte mit Neander (p. 255.) vermuthen, dass hier 
Avdeisev ausgefallen ist: „da du das Wesen dieser Welt in mir 
aufgelöst siehst.“ 


. 
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\ Nun kommt die Seele zum Eloeus. Dieser wird 
kurz also angesprochen: „Fürst der zweiten Pforte, 
Eloeus, lass mich frei, denh siehe, ich bringe dir das 
Zeichen deiner Mutter, die Gnade, die allen Mächten 
verborgen ist. Die Gnade sei mit mir! mein Vater, ja 
sie sei mit mir!“ ! 

Der letzte Geist endlich, durch dessen Reich die 
Seele wandern muss, ist Horeus. Das Gebet lautet: 
„Du, der du die Herrschaft der ersten Pforte erlangt 
und unerschrocken die feurige Mauer überstiegen hast), 
Horeus, lass mich frei! 'der du das Zeichen deiner Macht 
aufgelöst sichst durch das Bild des Lebensbaumes, durch 
das Bild, welches darstellt den Schuldlosen. _Die Gnade 
sei mit mir!’ Ach ja, mein Vater, sie sei mit mir!“ 


$. 13. Die Lehre der Ophiten von. Jesus. 


Wie wir schon erzählten, stritten. sich. Jaldabaoth, 
die Schlange und die Sophia, letztere im Namen. des 
höchsten Gottes, -um.die Herrschaft über die Menschen. 
Da aber alle Bemühungen (der Sophia nichts ‘nützen 
wollten, ward sie gar sehr betrübt und traurig. In die- 
ser Noth nahm sie ihre Zuflucht zur Mutter, dem ers- 
ten Weibe, oder dem heiligen Geiste, und bat sie um 
Hilfe und Beistand. Diese göttliche Person erbarmte 
sich über den Schmerz der Sophia, wandte sich in. die- 


1) Vielleicht: „die Kraft des Feuers gebändiget hast.“ Neander, 
genet. Entw. p. 255. j 
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ser Angelegenheit an die erste Person der Gottheit, 
oder den ersten Menschen, und verlangte, dass ihr Sohn, 
Christus, seiner Schwester, der 'Sophia,'zu Hilfe auf Er- 
den gesandt werden möchte d: 

Adamas willigte in dieses Begkhnei; und die Sophia 
machte, da sie erfuhr, dass ihr Bruder aus der Lichtwelt 
hernieder kommen würde, alle Anstalten, dass ihm die 
Wege bereitet würden. Die Sophia vermittelte. es’ bei 
dem Schöpfer der Leiber, bei Jaldabaoth, der nicht 
wusste, was die Mutter im Sinne’ hatte, dass ‘er unmit- 
telbar ‚zwei Menschen aus seinem Wesen. zeugte, die 
nichts Tadelhaftes an sich hatten. Der Eine ward von 
der unfruchtbaten Elisabeth geboren, und ist Johannes 
der Täufer; der Andere ward in dem Leibe der Jung- 
frau Maria gebildet, und ist der Jesus, in dem der Chri- 
stus wohnen sollte'?). Beide waren vollkommen und ohne 
böso' Neigungen, jedoch. übertraf Jesus den Johannes, er 
war weiser, reiner, gerechter als alle Menschen ®), 

Mann könnte hier wohl die Frage aufwerfen, ob 
die Ophiten Doketen gewesen seien oder nicht? So er- 
zählt der Autor Append. de praescr. bei Tertull., dass die 
Ophiten die menschliche Natur unseres Heilandes ge- 
läugnet, oder ihm Fleisch und Blut abgesprochen 
haben ?). | 
‘  Mosheim nimmt zwar die Ophiten vor dem Vor- 


wurfe des Doketismus in Schutz °), allein Epiphanius 


1). Irenaeus, I, c. $, 12: p. 111. 
2) Irenaeus, 1. 0. — Theodoretus, haeret. fabb, I. c. XIV. 


D4208. — Hippolyt, Philosoph. p. 116. 


3) Irenaeus, 1. 0; „Sapientiorem 'et mundiorem et Ingtioiee 
hominibus omnibus fuisse,* 

4). 6..p..251 „Christum autem non in substantia carnis fuisse,* 

5) $. 51. u. Anmerk. XVII. p. 182. 
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scheint der entgegengesetzten Ansicht gewesen zu 
sein ?). 

x Wirklich werden auch in der Pistis Sophia und 
bei Epiphanius Jesus und Christus nicht so streng wie 
bei Irenaeus auseinander gehalten. Wir müssen gar Vie- 
les, was in :der Pistis Sophia von Jesus erzählt. wird, 
dem Christus zutheilen, sollen die Stellen einen Sinn be- 
kommen ?). Wenn nun einige Parteien unter den Ophi- 
ten, wie es sehr wahrscheinlich ist, zwischen Jesus und 


Christus nicht so genau wie vielleicht Andere unterschie- 3 


den haben ?),-so möchte man sie von dem Vorwurfe des 
Doketismus kaum entschuldigen. 
Als nun Christus die Reise auf die Unterwelt an- 


trat, musste auch er seinen Weg durch die’ Planeten- 


geister nehmen («gyorreg opeipow). Er hatte die Ge- 
stalt Gabriels, eines Engels der Aeonen, so dass ihn die 
Planetengeister nicht erkannten, sondern der Meinung 
waren, er sei der Engel Gabriel ®). 

" Es geschah nun, wird in der Pistis Sophia - weiter 


1) Epiphan., haeres. XXVI. 10, XguoTov 10V xarehdovre 
xal deifevre Toig avdgWmoIg Tavıyv Tv yvoow, ÖV xai 
’Imooiv pasıy — un eivaı abrov and Magiag Yeyevvnuevor, 
ahhc dic Magiag Osdzızuevov odgua de auıov un eilmpevaı, 
ahh 7 uovov Öormoıw eivaı. vgl. Ferd. Christ. Baur, christl. 
Gnosis, p. 194, fi. Anmerk, 36. 

2) Pistis Soph. p. 10. „Intuli (Jesus) in eam (Mariam) primam 
vim,. quam accepi e 79 People hoc est OWue, quod EPOEND« 
in altitudine.“ 

3) Irenaeus, 1. c. $. 13. p. 111. „Multos igitur ex diseipulis 
ejus non cognovisse Christi descensionem in eum dicunt,“ 

4) Pistis Soph. p. 9. — Irenaeus, I. oc. $. 1%, p. 111. — 
Kopp, Paleogr. orit. $$: 22, 102, 104, 119, 123, 158, 748, 764 
u.a 0,- 


vw. 
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erzählt, dass Jesus (muss offenbar heissen Christus), als 
er mitten unter die Beherrscher der Aeonen kam, von 
Oben herab auf Geheiss des ersten Mysteriums, in die 


‚Welt der Menschen herabblickte, und die Elisabeth, die 


Mutter Johannes des Täufers, fand, noch ehe sie ihn 
empfangen hatte. Er legte nun eine Kraft, die er vom 
kleinen Jao, dem guten, der in der Mitte ist, genommen 
hatte, und legte sie in den Schooss der Elisabeth, damit 
Johannes predigen könnte vor ihm und seinen Weg be- 
reiten und taufen mit Wasser zur Vergebung der Sün- 
den. Auch fand Christus am Orte, der bestimmt war 
dio Seelen der Archonten aufzunehmen, die Seele des 
Propheten Helias in den Aconen des Lufthimmels; die- 
sen Helias nun sammt seiner Seele schiekte er ebenfalls 
in den Schooss der Elisabeth, so dass die Kraft des 
kleinen Jao, dessen, der in der Mitte ist, und die Seele 
des Propheten Elias im Leibe Johannes des Täufers ver- 
bunden sind !). Desshalb steht geschrieben: Wenn 
Christus kommt, so wird Elias vor ihm en und 
seinen Weg ihm bereiten ?). 

Es geschah ferner, erzählt Jesus in der Pistis So- 
phia weiter °), dass er auf Befehl des ersten Mysteriums 
abermals von oben herab in die Welt der Menschen 
sah, und Maria „die seine Mutter genannt wird nach 
dem hylischen Leibe“, (secundum (zer«) owu« ülns) *) 
dortselbst fand. Er sprach auch mit ihr in der Gestalt 
Gabriels, und als sie sich zu ihm nach der Höhe wandte, 


1) Pistis Soph. p. 222. 

2) Cf. Matth, 11, 9. sg, — Malach, 3, 1. — Marc. 1, 2. — 
Luc. 7, 27. 

3) p- 10. 

4) Cf. Pistis Soph, p. 77. 
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trug er in sie hinein die erste Kraft, welche ‘er erhal- ' 
ten ‘hatte aus der Barbelos'), d. si. den Leib, welchen 
er trug in der Höhe; und’ anstatt der Seele trug er ip 
sie 'hinein die Kraft, die er erhielt vom grossen Sabaoth, 
dem guten, der auf der rechten Seite ist. ?). 

Die ganze Feuchtigkeit des Lichtes, ‘wie Irenaeus 
sagt ®), d. h. alle Theile des göttlichen Wesens, die in 
einem jeden Planeten sich befanden, merkten die Ge- 
genwart des fremden Geistes, und sie sammelten sich um 
ihn, wobei Jesus, oder vielmehr Christus, die Fürsten 
derselben allmählig so entkräften konnte, dass es ihnen’ 
hernach an Kraft fehlte, etwas Grosses wider Christum 
unternehmen zu können ®). ; 

Indessen bereitete die Sophia Alles auf Erden vor, 
was ihr nöthig schien, dass er wohl möchte aufgenom- 
men werden °®).. Endlich erschien der sehnlichst erwar- 
tete Christus auf Erden. - Kaum war er angelangt, so 
eilte er zu seiner Schwester, der Sophia, und vereinigte 
sich mit derselben 'auf das’innigste, und die Freude, die 
beide über diese Verbindung hatten, war unbeschreib- 
lich 6). Diese beiden sind es, sagten die Ophiten, die 
in‘der Bibel durch den Bräutigam und durch die Braut 


angedeutet werden?). Nicht lange nach der Vereinigung 
% * { \ 


1).C£, Pist. Soph, p. 225. v. Hammer,l.c.p. 9. u. 48, 

2) Pist. Soph. p. 80. 

8) $. 12. p. 111. ; 

4) Irenaeus, 1. oc. „Sensim eorum evacuasse virtutem; ad ip- 
sum enim universam humectationem luminis concurrisse dieunt,“ 

5) Irenaeus, $. 12. p. 111. — Epiphan., haeres. XXVI, 
©. 6. 8q. 

6) Irenaeus, I, c. 

7) Joh. 8, 29, 
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.* des Christus und der Sophia stellte sich Jesus: bei der 


Taufe des Johannes ein, und liess sich von ihm taufen. 
‚ Diess war der Zeitpunkt, wo Christus nebst der Sophia, 
die er umarmt und mit sich fest verbunden hatte, in 
Jesus hineinfuhr, und so heisst er nun Jesus Christus ?), 
während Jesus vordem nichts war, als ein ausserordent- 
lich gezeugter, gerechter und heiliger Mensch, nichts 
als Jesus von Nazareth, was sie auch daraus schlossen, 
weil er vordem keine Wunder und Zeichen gethan ?). 
Nach der Pistis Sophia wird die Taufe Jesu durch 

- Johannes so dargestellt, dass das zveuue über Jesus he- 
rabkam ®). Es wird nämlich die Schriftstelle hierauf an- 
"gewendet, wo es heisst: „Misericordia et veritas obvia- 
verunt sibi, justitia et pax osculatae sunt.“ Die Miseri- 
eordia, sagt Maria, ist das mveuue, welches herabkam 
auf Jesus, um zu empfangen die Taufe des Johannes. 
Diese Misericordia begegnete der Kraft des guten Sa- 
baoth, die in Christus war, und welche die Reiche der 
Wahrheit verkündigte. Die .dızwoovvn ist der Geist des 
Lichtes, welcher über Christus kam, und eigyvn ist die 
Kraft des guten Sabaoth, die in Christus ist, und so er- 
langt das Menschengeschlecht durch die Taufe Friede 
mit den Söhnen des Lichtes, wenn disaıoouvy und sion 
sich küssen. Es werden noch mehrere Auslegungen von 
dieser Schriftstelle angeführt; z. B. als Maria, die Mut- 
ter, Jesu, Elisabeth, die Mutter des Johannes, besuchte, 
erfüllte sich das Wort: Misericordia et veritas obviave- ' 
runt sibi; u. dgl. ?). 


1) Irenaeus, „Christum perplexum Sophiae descendisse et sic 
factum esse Jesum Christum.“ 

2) Irenaeus, $. 14. p. 112. 

8) p: 79 u 80. Of. Köstlin, 8, 140, 146 fi. 

4) C£. Pistis Soph. p. 80. 
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Nachdem nun Christus nebst der Sophia ihren Sitz 

im göttlichen Menschen Jesus genommen hatten, nach- 
dem das mreüue über ihn herabgekommen war, da ward 
der Lichthimmel mit dem Lufthimmel, oder der unver- 
gängliche Aeon mit dem wandelbaren Aeon der sieben 
Planeten gepaart‘). Oder wie Hippolyt sagt: Jesus 
vereinigte in sich alle drei Gattungen der Menschen: - 
die pneumatischen, psychischen und hylischen ?), und 
sprach so zu den drei verschiedenen Menschengattungen, 
zu den pneumatischen, psychischen und bylischen, 

Er begann zu predigen?) dem Volke der Juden, ° 

dass es bisher nur dem Jaldabaoth und den Fürsten der 
Planeten gedient hätte; dass die Seelen keine Befreiung 
aus ihrer Gefangenschaft zu hoffen hätten, wenn sie 
nicht erlangen würden die Mysterien des Reiches’ des | 
Lichtes, die er auf die Erde gebracht habe. Er stellte 
sich sonach den Menschen dar, als einen vom Himmel 
Gesandten und sprach: *) „Es ist ein Mensch in der 
Welt, aber er ist vorzüglicher als alle Engel und über- 
“trifft sie alle; es ist ein Mensch in der Welt, aber er 
ist grösser als alle Erzengel; es ist ein Mensch in der 
Welt, aber er ist vortrefflicher als alle Herrscher ... . 
es ist ein Mensch in der Welt, aber er ist vornehmer 
als alle Götter !.. es ist ein Mensch in der Welt, 
‘allein er ist erhabener als alle Lichtkörper ..... es ist 


1) Irenaeus, $. 14. p. 112, 

2) Philosoph. p. 94, 106. 4 

3) Die belehrende Thätigkeit Jesu zerfällt in zwei unterschiedene 
Acte: ‘Vor der Auferstehung enthüllt er seinen Jüngern nur «die all- 
gemeinen Grundzüge der /V@0Ig zum Theil in parabolisch-aenigma- 
tischer Rede; nach der Auferstehung wird der verborgene Sinn dieser 
Parabeln und alles Unklare bis in’s Einzelnste hinein geoffenbart. 

4) Pistis Soph. p. 144 ff. 
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“ 


Si Mensch 'in der Welt, allein er ist vortrefflicher als 


alle Unsichtbaren ..... es ist ein Mensch in der Welt, 
aber er ist König des Lichtes, es ist ein Mensch’ in der 
Welt, aber er ‘ist nicht von der Welt, und dieser Mensch 
bin ich und ich bin dieser Mensch. !)“ „Ich bin 
auch das Mysterium des Unaussprechlichen; wer dieses 
annimmt, der wird mit mir herrschen in meinem Reiche 
und wird sitzen zu meiner Rechten und meiner Lin- 
ken“?). „Desswegen hat mich das erste Mysterium ge- 
sendet, auf dass ich Jeglichem die Sünden vergebe“ ®). 
„Liebet einander, auf dass ihr würdig seiet der Myste- 
rien des Lichtes; seid sanftmüthig, dass ihr erlanget die 
Mysterien des Lichtes und kommet in die Höhe, in das 
Reich des Lichtes; seid friedfertig, ... . seid barmherzig, 
damit ihr erlanget die Mysterien desLichtes ..... dienet 
den Armen, den Kranken und Altersschwachen, auf dass 
ihr erlanget die Mysterien des Lichtes ... . Liebet Gott, 
seid gerecht ..... auf dass ihr erlanget die Mysterien des 
Lichtes und gelanget in die Höhe, zum Reiche des Lich- 
tes“#). „Wenn ein Bruder wider dich gesündiget hat, 
so weise ihn zurecht unter vier Augen; wenn er dich 


” * . ” i 
‘nicht hört, so nimm einen Dritten zu dir, wenn er dich 


und Jenen hicht hört, so führe ihn zur Kirche. Wenn 
er Andere nicht hört, so sei er vor euch wie ein Sün- 
der ünd Aergerniss 5) (ox«vd«4or) d. bh. wenn er nicht 
nützlich war im ersten Mysterium, ‘so gibihm ein zweites, 
und wenn er nicht nützlich war im zweiten, so gib ihm 


1) C£. Pistis Soph. p. 8, 9, 146. 

2) Pistis Soph. p. 145. 

3) Pistis Soph. p. 159. 

4) Pistis Soph, p. 163, 164. 

5) Cf. Matth. 18, 15 sq- { 
g%* 
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ein drittes, welches die Kirche ist; denn durch zwei 
oder drei Zeugen wird jegliche Sache bestätigt‘). Wenn 
sich ein Solcher bekehrt, so wird kein Mysterium ihm 
seine Sünden nachlassen, als 'nur das erste Mysterium 
des ersten Mysteriums und das Mysterium ‘des Unaus- 
sprechlichen; denn diese Mysterien sind barmherzig zu 
jeder Zeit“). „Wenn ein Mensch das Mysterium im 
ersten Mysterium erhalten hat, und einmal, zweimal und 
zum drittenmale sündigt und ohne Sinnesänderung stirbt, 
so ist sein Gericht grösser als alle anderen und seine 
Wohnung ‚wird sein mitten im Rachen des Drachen 
der äusseren Finsterniss“ ?). 

Allein neben manchen schönen und herrlichen 
Lehren, die wir bisher vernahmen, stösst es uns auf der 
andern Seite ab, wenn wir die Lehre von der Frei- 
heit des Menschen in eine. Lehre von einem unabwend- 
baren Schicksale verkehrt sehen, So lehrte Jesus weiter: 
„Die Archonten des Schicksals zwingen den Menschen 
zum Sündigen ®). Es. gibt ein unausweichliches Ver- 
hängniss und Schicksal, sei es zum Guten, sei es zum 
Bösen.“ ®) 

Besonders gibt es viele böse Geister, die in den 


1) Cf. Matth. 18, 16. 

2) Pist. Soph. p. 168, 169. Es wird in der Pistis Sophia der 
Unterschied zwischen Pneumatischen, Psychischen und Hylischen fast 
ganz aufgehoben, und wenn auch der Verfasser von einer durch die 
Geburt bedingten Verschiedenheit der Sedle weiss, so wird doch diese 
dergestallt zu einer. bloss relativen,‘ so dass Jedem die Möglichkeit 
der Beseligung bleibt, 

3) Pistis 8oph. p. 192. 

4) Pist. Soph. p. 210: “doyovzeg eligiäshe isti dvayad- 


Lovoıy hominem, usque dum commiserint peccatum. 
5) Pistis Soph. p. 218, 219. 
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Menschen eingehen und zu verschiedenen Sünden zwin- 
gen und nöthigen. Jesus erzählt nämlich‘), dass der Va- 
ter seines Vaters 360 Archonten, welche nicht glaubten 
den Mysterien des Lichtes, in das Reich der Lüfte 


'bannte, und sie dort festhält; er stellte auch fünf grosse 


Archonten über sie auf, welche in via medii sich be- 
finden. Der erste Archon heisst Meganiy&; er hat die 
Gestalt eines Weibes, deren Haare bis auf die Füsse 


‘ wallen. Fünfundzwanzig Archidämonen sind unter seiner 


Macht, ein Archon über viele andere Dämonen, und 
diese Dämonen gehen in den Menschen hinein, auf dass 
sie zürnen und schelten und verläumden.... Die zweite 
Rangordnung nimmt die so&. Aethiopische ’Agi0vd ein ?), 
welches ein weiblicher Archon, ganz schwarz ist, und 
auch 24 Dämonen unter sich hat, ein Archon über viele 
andere Dämonen und diese gehen ein in die Menschen, 
welche Brand stiften, Kriege herbeiführen und Mord 
begehen; .... Der dritte Archon heisst ‘Ex«n ?); sie 
hat drei Gesichter und siebenundzwanzig Dämonen zu 
ihrem Befehle. Diese gehen in die Menschen ein, damit 
sie Meineid begehen, Lügen reden und fremdes Gut 
begehren .... An vierter Stelle befindet sich Aagedgwrv 
Tugav; dieser ist ein besonders gewaltiger Archon und 
hat 32 Dämonen unter seiner Herrschaft. Diese gehen 


in die Menschen ein, ‚damit sie Unreines thun, Unzucht 


treiben, Ehebruch begehen u. dgl. .... Der fünfte Ar- 
chon heiset ’Ieydaveßas *), ist ebenfalls schr stark und 
hat viele andere Dämonen unter sich, welche in. die 


1) Pistis Soph, p. 227. 

2) Pistis Soph, p. 229,1 

3) Pistis Soph. p. 230. Kopp, $$. 616, 617, 631, 867, 878. 
4) Pistis Soph. p. 231. 
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Menschen eingehen und machen, dass sie schauen auf 
Ansehen der Person, dass sie die Gerechten ungerecht 
behandeln, dass sie sich bestechen. lassen im Gerichte, 
dass sie der Armen und Nothleidenden vergessen u. dgl. 
Auch die Constellation der Sterne hat Einfluss auf den 
Menschen, so dass der eine Mensch gerecht, der andere 
böse und schlecht werden muss ?). 


Endlich belehrte Jesus die Menschen auch über das 
Ende der Welt?) und über den Zustand nach dem Tode. 
Es gibt eine bestimmte Anzahl der Seelen, welche ein- 
gehen können in das Reich des Lichtes. Wenn nun 
diese Zahl voll ist, dann werden die 'Stätten des Lich- 
tes abgeschlossen und Niemand wird mehr weder hinein 
noch heraus kommen können, weil alsdann erfüllt ist 
das Mysterium des ersten Mysteriums, um dessentwillen 
Alles gemacht ist; und dieses Mysterium ist Jesus 
selber ?). Alsdann wird Jesus Feuer an die Welt legen ®), 
um zu reinigen die Aeonen und die »araner@ouere und 
die oregeöuere und die ganze Erde, und Alles, was in 
ihr ist. Dann werden die Seelen rufen hinein in die 
Thore des Lichtes: „Domine, Domine aperi nobis!“ ®) er 
aber wird ihnen antworten: „Ignoro vos, unde sitis.“ Die 

1) Pistis Soph. p. 243. 

2) C£. Irenaeus, 1, c. $.14. p. 112. „Consummationem autem 
futuram, quando tota humectatio Spiritus luminis colligatur et abripia- 
tur in Aeonem incorruptibilitatis.* 

3) Pistis Soph. p. 199. j 

4) Cf. Plato, polit. lib. VI. edit. bipont. p. 118, und lib, X. 


— Plotin. Ennead. IV. L, III. c. 17. — Stobaeus, Eclog. phys. 


I. vol. Tode ug zart EEoyng oroıysiov AEyeodaı dia To EE 
avrod ra hoınd owviotaodeı „ara ueraßohjv xai ei avıo 
foyarov navıe yeoueva Ödıahvoden. 

5) Matth. 25, 11 f. 
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Seelen aber werden rufen: „Wir haben deine Mysterien 


“ empfangen, und deine ganze Lehre erfüllt;* er aber wird 


ihnen zurufen: „Ignoro vos, ite in caliginem externam!“ ') 

Diese caligo externa wird nun auch im Folgenden 
beschrieben: Die caligo externa ist ein grosser Drache), 
der seinen Schweif im Rachen hat, ausserhalb der gan- 
zen Welt ist, und die ganze Welt umschliesst. Es 
befinden sich in ihm zwölf schwere Gefängnisse der 
Strafe, und in einem jeden ein Archon, jedoch von ver- 


schiedener Gestalt. Der erste Archon im ersten Ge- 


fängnisse hat das Anschen eines Krokodils®), und seinen 


' Sehweif hat er im Rachen. Es geht alle Kälte hervor 


aus dem Schlunde des Drachen und aller Staub und 
aller Frost und alle verschiedenen Krankheiten kommen 
von ihm ; seinen eigentlichen Namen heisst man dort "Evy- 
®ovıw. Der Archon im zweiten Gefängnisse hat das Gesicht 


. einer Katze und heisst X«gay«@g. Der Archon des dritten 


Gefängnisses hat das Gesicht eines Hundes*) und heisst 
4eyegwy. Der Archon im vierten Gefängnisse hat das 
Ansehen einer Schlange und heisst 4ygwyde. Der fünfte 
Archon hat einen schwarzen Ochsenkopf und heisst Mag- 
yooge. Der Archon des sechsten Gefängnisses gleicht 
einem Wildschweine®) und heisst Aeuyeuoe. Dann folgt 
der siebente Archon mit dem Gesichte eines Bären, 
dessen Name Aovyeg ist. Der achte Archon hat das 
Aussehen eines Geiers®) und heisst Aegauyy. Der neunte 


1) Pistis Soph. p. 200. 

2) Cf. Kopp, $. 333. 

3) Cf. Kopp, $$. 512, 767, 817, 820. 
4) Cf. Kopp, $$. 514, 772, 840. 

5) Of, Kopp, $$. 523, 837. 

6) C£. Kopp, $$. 487, 767 etc. 
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Archon hat ein Aussehen wie ein Basilisk und heisst 
"Agyeoy. Im zehnten Gefängnisse sind viele Archonten; 
ein jeder hat sieben Drachenköpfe, deren obersten man 
Zeguegoy nennt. Auch im eilften Gefängnisse sind 
viele Archonten; ein jeder hat sieben Katzenköpfe, und 
den grössten, der über ihnen ist, heissen sie 'Pay«g. Im 
zwölften -Gefängnisse sind viele und die grössten Ar- 
chonten; ein jeder hat sieben Hundsköpfe und den 
grössten heissen sie Xonuewg; jeder von ihnen wechselt 
seinen Namen und seine Gestalt in jeder Stunde !). 
Von diesen zwölf Gefängnissen hat ein jedes nach 
Oben eine Oeffnung, und Jeü.hat über jedes Gefängniss 
einen Engel der Höhe als Wächter bestellt, der durch 
diese Oeffnung hineinsehen kann. In dieses Gefäng- 
niss kommen die Seelen der Lästerer, die in einer 
falschen Lehre leben, die solche Lehren verkünden, die 
unnatürliche Sünden begehen, Mörder, Ehebrecher, Zau- 
berer, Giftmischer u. dgl.?). Diese werden durch die 
Oeffnung des Schweifes des Drachen hineingeführt in 
die Gefängnisse der caligo externa, Ist nun die Seele 
durch dio Oefinung des Schweifes hineingegangen, so 
nimmt der Drache seinen Schweif in den Rachen und 
schliesst so die Pforte ?). 
Der Drache des äusseren Finsterniss hat 12 Namen, 
die auf dessen Eingängen stehen, je ein Name auf jedem 
Thore des Gefängnisses; und diese zwölf Namen sind 


4) Pistis Soph. p. 200—202. 

2) Pist. Soph. p. 202. 

3) Indess scheint es, dass es mit dieser caligo externa doch nicht 
gar so arg war, da nach der Pist. Soph. p. 206. selbst die Yuyai 
uhıxai, ja sogar diejenigen, die schon der caligo externa anheimge- 
fallen sind, noch gerettet werden können. 
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unter sich verschieden, und,doch ist einer in dem an- 
dern enthalten, so dass, wer Einen Namen nennt, damit 
alle zwölf Namen ausspricht !). N 

Die Seelen nun, die sich in diesen Gefängnissen 
befinden, werden von heftiger Kälte und vom furcht- 
barsten Feuer gequält und verzehrt, und werden in 
Ewigkeit nimmer bestehen. 


Das Feuer des Orkus ist neunmal heisser als das 
Feuer hienieden, und das Feuer, das in den Strafen des 
grossen Chaos sich befindet, um 9 mal heisser als das 
Feuer des Orkus, und das Feuer der Archonten bei 
ihren Strafen in via medii um 9 mal heisser, als das 
vorausgehende; das Feuer aber im Drachen der äusseren 

„Finsterniss um sieben mal heisser als das vorher be- 
schriebene ?). 

Diejenigen Seelen aber, die das uvorngiov unicum 
Ineffabilis angenommen und erlangt haben, werden 
nach ihrem Tode auffliegen in die Höhe, werden durch- 
wandern alle Reiche der Archonten und alle Reiche der 
Emanationen des Lichtes und sie werden nicht ge- 
hindert und aufgehalten werden und nichts wird ihnen 
schaden®). Ja alle Archonten und alle Reiche der Ema- 
nationen des Lichtes werden ihnen singen aus Furcht 
vor dem sie umgebenden Lichte *), bis sie kommen in 
zorov xAmgovouieg uvorngiov, d.h. in das Reich des Erbes 

. des Mysteriums, welches ist das Mysterium desselben 
Unaussprechlichen, so dass sie verbunden. sind mit dessen 


1) Pistis Soph, p. 203. 
2) Pistis Soph. p. 203. 
3) Pistis Soph. p. 148, 
4) Cf. Pistis Soph, p. 158. 
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Gliedern '). Jeglicher Mensch aber, der empfangen hat 
ein Mysterium im Lichte, der wird erben das Reich, 
dessen Mysterium er erlangt hat; daher das Wort der 
Schrift: „Wer auf einen Propheten vertraut, der wird 
Prophetenlohn empfangen; und wer auf einen Gerechten 
vertraut, der wird den Lohn eines Gerechten' erlangen“ 2). 
Wer‘'ein geringes Mysterium empfängt, der wird auch 
einen geringen Lohn empfangen; wer aber ein erhabe- 
nes Mysterium erlangt, der wird ein herrliches Reich 
erben. Ein Jeder aber muss bleiben an seinem Orte 
im Lichte des Reiches Jesu; er kann zwar hinabsteigen 
in die Reiche, die unter ihm sind, aber er darf nicht 
hinaufsteigen in die Reiche, die über ihm sind ?). Wer 
nun aber erhält das Mysterium des ersten Mysteriums, 
dessen Seele wird hindurchgehen durch alle Reiche der 
Himmel und regieren über alle Reiche des ersten owzjg. 
Und ebenso, wer erhält das zweite, dritte, vierte bis zum 
zwölften Mysterium des ersten Mysteriums, der wird 
herrschen über die Reiche des zweiten, dritten u. s. w. 
owrrg, dessen Mysterium er erhalten hat *). Ein Jegli- 
cher aber wird in grosser Freude und unendlichem Ju- 
bel schwelgen °). 

So lehrte Jesus die Menschen wie sie dem Jalda- 
baoth und seinen Engeln entkommen, und wie sie die 
Mysterien des Reiches des Lichtes erlangen könnten, um 
glücklich und selig zu werden. 

Jaldabaoth und die übrigen Planetenfürsten ergrimm- 


1) Pistis Soph. p. 144. 
2) Also strenge Gerechtigkeit wird nach dem Tode sein. 
3) Pistis Soph. p. 147. 
4) Pistis Soph. p. 148. 
5) Pistis Soph. p. 147. 
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ten vor Zorn, als sie den Fortgang des Reiches. des 
höchsten Gottes auf Erden sahen, und glaubten schon 
das Ende ihrer Herrschaft vorauszusehen. Allein sie 
waren zu schwach, etwas dagegen auszurichten, weil 
Christus auf seiner Reise m die Welt ihre besten Kräfte 
mit sich genommen hatte ?). Zuletzt fielen. sie auf den 
Anschlag, die Vorsteher des Gottesdienstes der Juden, 
in denen sie mächtiger als anderswo waren, aufzuwie- 
geln, dass sie das Haus des Christus zerstören, d. h. 
Jesum tödten möchten. Dieser Anschlag glückte. Je- 
sus ward ergriffen, zum Tode verurtheilt und gekreu- 
ziget ?). ; 
Christus erwartete das Ende dieses Trauerspieles 


‚nicht. Er verliess Jesum, da er zum Tode geführt 


ward, und begab sich nebst seiner Schwester Sophia in 


den Sitz der Gottheit, woraus er gekommen war, zu- 


rück ?). 

Durch die Aufnahme der Sophia in den Lichthim- 
mel ward die Gottheit um eine Person vermehrt und 
die Viereinigkeit in eine Fünfeinigkeit verwandelt, 
wenn man nicht annehmen ‚will, dass Christus und die 
Sophia Eine Person geworden seien. 


8 14. Jesu Auferstehung und Himmelfahrt. 


Christus erinnerte sich, nachdem er in dem Reiche 


' des Lichtes in Gesellschaft der Sophia angelangt war, 


4) Irenaeus, $. 12. p. 111. 
2) Irenaeus, $.. 13. p. 111 u. 112. 
3) Irenaeus, ]. c. p. 112. 
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des unglücklichen Jesus, der seinetwegen den Tod hatte 
erdulden müssen, und beschloss, ihn wieder zu erwecken. 
Zu diesem Ende sandte er eine gewisse Kraft oder ei- 
nen Geist auf die Erde, der dem begrabenen Jesus das 
Leben, mit dem Leben aber einen ganz anderen Leib 
geben musste, nämlich einen geistigen und himmlischen, 
da kein natürlicher Leib in die reine Oberwelt eingehen 
kann ?). 

„Es geschah also, nachdem sie unseren Herrn ge- 
kreuziget hatten, wird in der Pistis Sophia?) erzählt, 
da stand er am dritten Tage von den Todten auf.“ 

Die Jünger Jesu waren sehr erfreut, da sie ihren 
Meister wieder lebendig sahen, und meinten, er sei durch 
eigene Kraft in seinem früheren Leibe auferstanden. 
Ja Jesus selbst wusste es nicht, dass er durch Christus 
in einem neuen Fleische sei erweckt worden °). 

Diese vermeintlich falsche Ansicht der Jünger hiel- 
ten die Ophiten für einen grossen Irrthum *), und hiel- 
‘ten ihnen eine Stelle der heiligen Schrift vor, wo es 
heisst, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht er- 
erben können ). 

“Es scheint also, dass die Ophiten die Lehre von der 
Auferstehung, wie die Gnostiker grösstentheils ©), von 
einer geistigen Auferstehung der Seele verstanden. 


4) Irenaeus, ], c. $. 13. p. 112. 

2) p. 223. ü 3 

3) So liest Mosheim die Stelle bei Irenaeus, I. c, p. 112 
und interpungirt also: Videntes autem discipuli resurrexisse eum, 
non eum cognoverunt (d. h. sie meinten, es wäre derselbe Jesus, wie 
vor dem Tode) (sed ne ipsum quidem Jesum) cujus gratia a mortuis 
resurrexit. 

4) Theodoretus, haeret. fabb. I. XIV. p. 205; 

5) I Cor. 15, 50. y 

6) Tertull., De resurrect. carn. 0. XIX. p. 211 „Resurrectionem 
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‚ Jesus blieb nach seiner Auferstehung noch achtzehn 
Monate auf dieser Erde, wie Irenaeus berichtet '). Wäh- 
rend dieser Zeit unterrichtete er einige wenige Jünger 
in der Lehre; sein Leib aber empfing eine neue Kraft 


zu empfinden ?). 


‚Nach dem Ablaufe.der achtzehn Monate fuhr er in 
die Höhe ?), nicht in die Lichtwelt, die von Christus 
und den übrigen Personen der Gottheit bewohnt 'wird, 
sondern in den Himmel, in dem die glänzenden Reiche 
der sieben grossen Planetengeister schweben. i 

Er hat sich im Himmel zur rechten Hand Jaldaba- 
oths gesetzt, jedoch so, dass sein Vater ihn weder sieht, 
noch etwas von ihm weiss*). Hier nimmt Jesus heim- 
lich die gläubigen Seelen in Schutz und führt sie in das 
Reich desLichtes, damit sie Jaldabaoth nicht neuerdings 
auf die Erde schicke, um wieder in Körper eingeschlos- 
sen zu werden >). 


(dicunt) eam esse, qua quis audita veritate redanimatus et verificatus 
Deo, ignorantiae morte discussa, velut de sepulchro ,. . . erupit. Cf. 
Mosheim, Anmerk. XVII. p. 185. 

1) Irenaeus, l. c. $. 14. Remoratum side. eum post resur- 
rectionem XVIII mensibus, et sensibilitate in eum descendente, didi- 
eisse, quod liquidum est, et paucos ex discipulis suis, quos sciebat 
capaces tantorum mysteriorum docuit haec. 

2) C£. Mosheim, Anmerk. XIX. p. 188. 

’ 3) Die Stelle des Irenaeus „Receptus est in coelum (Jesus), 
Christo sedente ad dextram patris Jaldabaoth“ erklärt Baur, „christ- 
liche Gnosis“, p. 191 Anmerk. 35 also: Christus habe rechts von Jal- 
dabaoth, dem Vater Jesu, seinen Sitz gehabt, d. h. im Pleroma, weil 
‚man das Pleroma und das ausserhalb desselben Befindliche wie Rech- 
tes, und Linkes unterschied. Als Beweis führt er Irenaeus an c, 
2. „dexter et in superiora allevatitius, „arreptus statim cum matre in 
incorruptibilem Aeonem.* 

4) Irenaeus, 1. ce. $. 14. p. 112. 


5) Irenaeus, 1, c, „Quantum Jesus semetipsum ditat in sanc- 
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Diess ist die Erzählung des Irenaeus. 

Nach der Pistis Sophia werden wir aber viel aus- 
fübrlichere und interessante Angaben über die Himmel- 
fahrt Jesu finden. 

Statt achtzehn Monaten, während welcher Jesus 
auf Erden nach seiner Auferstehung noch gelebt haben 
soll, werden uns in der Pistis Sophia ?) eilf Jahre ange- 
geben. In diesen eilf Jahren belehrte Jesus seine Jün- 
ger über verschiedene Geheimnisse vom Reiche Göttes. 

Als nun die Jünger eines Tages beisammen waren 
auf dem Oelberge, und freudig ausriefen: „Wir sind 
glücklieher als alle Menschen auf Erden, weil der Hei- 
land (owryjge) uns Alles geoffenbart hat, und weil wir 
empfangen haben alle Fülle und Vollkommenheit“ 2), da 
sass Jesus ein wenig von ihnen entfernt und dachte 
nach über das Werk der Erlösung, welches nun voll 
bracht war ?). Und es geschah mit einem Male am 15. 
Monde des Monats Tobe, als am Vollmonde, bei Auf- 
gang der Sonne, brach ein grosses Licht hervor, wel- 
ches Jesum umgab, so dass er ganz und gar strahlte - 
und leuchtete. Die Jünger sahen Jesum gar nicht, da 
ihre Augen vom Lichte ganz geblendet waren, sondern 
sie sahen nur das Licht, welches grossen Glanz verbrei- 
tete und von der Erde bis an den Himmel reichte. Die 
Jünger fürchteten sich gar sehr und kämen in grosse 


tis animabus, in tantum Pater ejus in detrimentis factus deminoratur, 
evacuatus a virtute sua per animas. Jam enim non habiturum eum 
animas sanctas, ut rursus demittät eas in saeculum, sed tantum cas, 
quae sunt' ex substantia ejus, i. e. quae sunt ex insufflatione.“ 

3):p.. 1: 

2) p. 4. 


3) p. 7. 
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Angst und Verwirrung. Da nun erhob sich Jesus und 
fuhr gen Himmel, und er leuchtete mit einem unermess- 
lichen Lichte. Die Jünger aber sahen ihm ruhig nach, 
und verharrten im Stillschweigen. ?) 

Es geschah aber nach der dritten Stunde — da 
wurden alle Kräfte des Himmels verwirrt, sie und alle 
ihre Aeonen und alle Reiche und alle Ordnungen, und 
es entstand ein Erdbeben und Alle zitterten auf Erden. 
"Auch die Jünger fürchteten sich gar sehr, und glaub- 
ten, es nahe das Ende der Welt heran. Und diese 
Verwirung dauerte von der dritten Stunde des 15. Mon- 
des Tobe bis zur neunten Stunde des folgenden Tages. 
Und die Engel alle und die Erzengel und alle Kräfte 
der Höhe sangen Hymnen, so dass die ganze Erde ihren 
Gesang hörte, ohne Aufhören bis zur neunten Stunde 
des folgenden Tages. Die Jünger aber waren beisam- 
men, fürchteten sich gar sehr, weinten und frugen ein- 
ander: Was wird wohl geschehen? Wird wohl der Hei- 
land alle Reiche zerstören und auflösen? 

Am nächsten Tage aber um die neunte Stunde öfl- 
neten sich die Himmel, und die Jünger sahen Jesum 
herniedersteigen von grossem Lichte umgeben; seine 
Strahlen schienen kein Ende zu haben; doch waren 
diese Strahlen nicht gleich," sondern einige waren un- 
endlich herrlicher als die andern. ?) Man bemerkte vor- 
züglich drei Strahlen übereinander, von denen der höch- 
- ste den mittlern und dieser den untersten übertraf. Der 
untere Strahl war ähnlich dem Lichte, das über Jesus 
kam, bevor er in die Himmel aufstieg. 

Als die Jünger dieses sahen, fürchteten sie sich gar 


1) p. 5. 
2) p. 6. 
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sehr. Jesus bemerkte ihre Furcht, ward von Mitleid 
gerührt und sprach in freundlichem Tone zu ihnen: 
„Confidite, ego sum; ne timete!“ Als nun die Jünger 
“diese Worte hörten, sprachen sie: „Herr, wenn du dein 
Licht nicht an dich ziehst, so können wir es nieht er- 
tragen; denn unsere Augen sind geblendet und wir und 
die ganze Welt können den Glanz deines Lichtes nicht 
schauen!“ Alsdann zog Jesus den Glanz seines Lichtes 
‚an sich; die Jünger beruhigten sich, gingen zu Jesus 
- hin, fielen nieder, beteten ihn an, und frugen ihn unter 


grossem Jubel und Frohlocken: „Hrabbei, quo ivisti? 


aut quaenam est Öiexovie, qua ivisti? Aut in quonam 
sunt hae perturbationes omnes, et bi motus omnes, qui 


facti sunt?“*) Da sprach zu ihnen der barmherzige 


“ Jesus: „Freuet euch und frohlocket von dieser Stunde an, 
weil ich in die Reiche gekommen bin, von denen ieh 
ausgegangen. Von diesem Tage an will ich zu euch 
reden offen. und ohne Geheimniss vom Anfange der 
Wahrheit bis zu ihrem Ende, und ieh rede zu euch von 
Angesicht zu Angesicht ohne Parabel, ab «ey usque 
ad rAngwue atque ab internis usque ad externa et ab ex- 
ternis usque ad interna.‘ 

Jesus erklärte nun selbst, wie seine Himmelfahrt 


aufzufassen sei und spricht: Es geschah bei Aufgang der’ 


Sonne, da stieg, eine grosse Kraft des Lichtes hernieder und 
brachte mir mein Kleid, in welchem ein Mysterium ge- 


schrieben war mit fünf Worten, welche sich beziehen 


auf die Höhe ?): zama zama Özza rachama Özai. 
Als nun Jesus das Mysterium aller „dieser Worte 


in seinem Gewande sah, legte er selbes zur Stunde an; 


ID; 
2) p. 12, 
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‚da ward er mit einem Male ein sehr grosses Licht, er 
flog in die Höhe und kam zur Thüre der Feste (oregeu- 
#erog) in einem Lichtmeere schwimmend !). Alle Thü- 
ren der. Feste wurden bewegt und es öffneten sich alle 
zu gleicher Zeit. Und alle Archonten und Mächte und 
alle Engel, die darin waren, wurden verwirrt wegen des 
grossen Lichtes, das Jesum umgab ?). Sie schauten das 
Lichtgewand an, womit Jesus bekleidet war, sahen das 
Mysterium, worauf ihre Namen geschrieben standen, sie 
fürchteten sich gar sehr, es lösten sich ihre Binden, wo- 
mit sie umgürtet waren, sie wichen zurück, fielen vor 
Jesus nieder und beteten ihn an indem sie sprachen: 
„Wie hat der Herr des Universums uns verändert, ohne 
dass wir es wussten!® Und Alle sangen Hymnen. Je- 
sum aber sahen sie nicht, sondern sie sahen nur. das 
Lieht, und fürchteten sich gar sehr. 

Hierauf stieg Jesus in die erste Sphäre, indem ihn 
ein Licht umgab, das 40mal 9mal grösser war als das, 
welches er in der Feste hatte. Es begab sich hier Al- 
les gerade so wie in der Feste. Dann kam Jesus an 
das Thor der zweiten Sphäre, wo wieder dieselbe Ver- 
wirrung stattfand, wie in der ersten Sphäre ®). Endlich 
stieg Jesus hinauf zu den grossen Aeonen der Archon- 
ten. Die Vorhänge und die Thüren öffneten sich von 
selbst,, und Jesus trat ein von einem unermesslichen 
‚Lichte umflossen. Und alle ihre Engel und Aeonen und 
ihre Erzengel und ikre Archonten und ihre Götter und 
ihre Herren und ihre Mächte und ihre Herrscher und 
‘ ihre Kräfte nnd ihre Funken (orivOnge) und ihre Licht- 


2 


1) p. 14: 
2), pe 1: 
3) p. 16. 
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körper (pwornge;) und ihre ywgıoovvöuyor und ihre Un- 
sichtbaren und ihre wgor«roges und ihre. reidivauoı sa- 
hen Jesum in seinem unermesslichen Lichte und gros- 
ser Schrecken überfiel sie t). Sie liefen hin und'her,' so 
auch der grosse ngon«zwg und die drei zgudiveuo: und 
konnten vor Angst nicht einmal ihre Reiche verschlies- 
sen; denn das Kleid Jesu glänzte dergestalt, dass die 
Welt vor dem Glanze desselben hätte zu Grunde gehen 
müssen. Das Licht,. das Jesus in den zwölf Aeonen 
hatte, war grösser als das, welches er auf der Welt bei 
seinen Jüngern hatte, um 8000mal und 7mal 100mal. 
Und Adamas, der grosse rugevvog, und alle zugevvor, 
die in sämmtlichen Aeonen sind, fingen an vergeblich 
gegen das Licht zu kämpfen ?). Sie wussten es aber 
nicht, mit wem sie kämpften, weil sie Niemand sahen 
ausser das gewaltige Licht. Es geschah aber, als sie 
wider das Licht kämpften, wurden Alle muthlos, fielen 
in den Aeonen zusammen, und waren wie todte Bewoh- 
ner der Erde, denen kein Hauch ist. Jesus nahm nun 
den dritten Theil aus ihrer Aller Kraft, dass sie nichts 
ausrichten konnten in ihren bösen Thaten, worauf die 
Stelle bei dem Propheten Jesaias ?) angewendet wird: 
„Wo also, o Aegypten, sind deine Weisen und Ordner 
der Stunde, und die, welche sie rufen von dem Lande, 
und die, welche sie rufen aus sich? Sie sollen dir zei- 
gen die Thaten, die vollbringen wird der Herr Sabaoth“%); 
d. h. kein Archon wird wissen, was Jesus thun wird 


1) p. 17. 

2) p. 18. 

3) Jes. 19, 12. „Ubi nuno sunt sapientes tui? annuntient tibi 
‚ et indicent, quid cogitaverit Dominus exereituum super Aegyptum.“ 
4). p- 20. 
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von dieser Stunde ab: denn sonst würden sie eine Menge 
Seelen verderben ?). 

Und Jesus stieg hinauf durch alle zwölf Aeonen 
mit einem Lichtmeere umgeben, und kam so bis in den 
dreizebnten Aeon, unterhalb welchem er die niorg oogi« 
fand, wie wir schon oben erzählt haben. 


$. 15. Apostel. — Evangelisten. — Glaubensbücher der 
| Ophiten. 


Wie Hippolyt?) erzählt, wählte sich Jesus aus 
den zwölf Stämmen zwölf Apostel aus, und redete durch 
sie, zu allen Völkern. Er bereitete sich dieselben zu 
tauglichen Werkzeugen vor, indem er, oder vielmehr 
Christus, bei seiner Reise in die Unterwelt‘ von den 
zwölf owrng0: des Schatzes des Lichtes nach Befehl des 
ersten Mysteriums zwölf Kräfte mit sich. nahm, und 
diese in, den Schooss der Mütter der Apostel legte, 
auf dass sie dereinst ertragen könnten die. Drohungen 
der Beherrscher der Welt und die Mühsale und Ge- 
fahren derselben und alle ihre Verfolgungen, die ihnen 


‚ Dp. 3. C£. Irenaeus, I. c. $. 14. p. 112. 
2) Philosoph. p. 109 "Ans av Öwdexe Yukav uadntäg 
' BEeltEaro Öwdere, xai di aurav Ehahmoe naon puh‘ - did 
TovTo Ta Tuv Öwdexr« HaÖNTOVv xmQUyYuaTe oVre mavreg 
dumaoacıw, oüte, dav dxobowoı, nagadtkaodeı duvarraı. 
C£. Joh. 3, 8. 5, 37. AR 
9% 


- 


132 


bereitet würden von den Beherrschern der Höhe), Dess- 
wegen sagte Jesus zu seinen Jüngern: „Ihr seid nicht 
von dieser Welt“ ?2). Denn alle’ Menschen, die auf der 
Welt sind, nehmen ihre Seele (yuyy) von den Archon- 
ten der Aeönen; die Kraft aber, die in den "Aposteln 


war, war aus Christus selber, und so gehörten die See- 


len der Apostel zur, Höhe. °) 

Jesus gab auch seinen Aposteln verschiedene Leh- 
ren, wie sie sich auf ihren Missionsreisen zu verhalten 
hätten: Wenn sie in eine Stadt oder in einen Flecken 
kommen und in ein Haus einkehren, so sollten sie den- 
jenigen ‚ die sie aufnehmen, ein Mysterium geben; sind 
sie dessen würdig, so werden sie ihre Seelen reiten, 
auf dass sie das Reich des Lichtes erlangen), Sind die 
Einwohner aber des Mysteriums unwürdig, sind sie feind- 
selig, hinterlistig und böse gegen die Apostel, so sollten 
diese in die Höhe rufen zum ersten Mysterium des er- 


sten Mysteriums, und das Mysterium wird auf die Apo- 


stel selber zurückkehren; sie sollten alsdann den Staub 
von ihren Füssen schütteln ?) und sagen: „Sunto vestrae 
pvyei ipsum in pulverem vestrae domus!“ ®) 

Auch versprach Jesus seinen Aposteln, dass er ni 
die Gewalt, Sünden nachzulassen, ertheilen werde: „me 
daturum: esse vobis uvorrjgıov remissionis peecatorum in 
terra, ut, cui remiseritis in terra, remittant ei in coelis, 
et quem ligaveritis in terra, ligandus sit in coelis.@”) - 


1) Pistis Soph. p. 8. 

2) Joh. 15, 18. 19. Cf, I Cor. 2, 12. 
3) Pistis Soph. p. 9. 

4) Cf. Luc. 10, 5 fl 

5) Lue. 10, 14. 

6) Pist, Soph. p. 171, 172, 

7) C£. Matth, 18, $. Joh. 20, 23. 


EZ. % 
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Nachdem Jesus von den Todten auferstanden war, 
waren einst’seine Schüler um ihn versammelt, und sie 
baten ihn und sprachen zu ihm: „Herr, erbarme dich 
unser; denn siehe, wir haben Vater und Mutter und die 
ganze Welt verlassen, und sind dir nachgefolgt“*). Da 
sprach Jesus stehend mit seinen Jüngern am Meere- 
des Okeanus folgendes Gebet: „Höre mich, mein Väter, 
Vater aller Vaterschaft ?), unbegrenztes Licht: "«entovw, 
iao, avi, wiayıyadEg, VEovay, voyıdeEg, Leyovon, neyovon, 
veduouand, veyuouand, uagayayde, Voßepgaßev, dapva- 
yayav, Cogoxodoge, Izov, Zußewd.“ 

Ein anderes ähnliches Gebet verrichtete einst Jesus, 
um für seine Apostel und Jünger Vergebung der Sün- 
den zu erlangen. Zuvor befahl er noch seinen Jüngern, 
sie sollten Feuer und Rebzweige bringen; als dieses ge- 
sehehen war, legte er eine Weihgabe (mg00gop«)  dar- 
auf, ‚stellte zwei Krüge mit Wein, den einen zur rech- 
ten, den andern zur linken Seite der Weihgabe. Diese 
Weihgabe stellte er dann vor seine Jünger, dann einen 
Kelch mit Wasser vor das Weingefäss der rechten. und 

einen Kelch mit Wein vor das Weingefiss der linken 
Seite, und legte Brode nach der Anzahl der Jünger in 
die Kelche hinein. Den Kelch mit Wasser stellte er 
hinter. die Brode. Jesus stand vor der Weihgabe; die 
Jünger aber, alle angethan mit linenen Gewändern, einen, 
Stein des Namens des Vaters des Lichtschatzes in ihren 
Händen haltend, stellte er hinter sich ?). Alsdann rief . 


1) Pistis Soph. p. 223. N 
,  Yiapda, iayde; Hovveng, novvang, Eguevovng, Eque- 
vovnE, quod est hoc: pater paternitatis omnis @TEEEVIÄV ete. CK: 
infra. . , 
3) Pist. Soph, p. 234, 


’ 
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er laut also: „Höre mich, mein Vater, Vater aller Va- 
terschaft ?), unbegrenztes Licht: iew iovo' iew" awi" wi« 
yvrodeg‘ Degwyıd" wyıdEg vepdouawd veriouand" uage- 
yayda' ueQuagayde' ımavausvauav‘ auarni Tov 0Vgavov' 
wwgai dunv dumv‘ oovßeißei annean‘ dumv dumv’ Öegau- 
ga dmaov dumv du‘ Ga0agG«gToV aumv dumv* ovxıav 
mei’ aumv dumv' iai‘ iai" Tovren adumv aumv dumv dumv. 
nawuegı‘ nagım‘ Wege‘ dumv aumv au. Höre mich, 
‘ mein Vater, Vater aller Vaterschaft. Ich rufe auch euch 
an, die ihr die Sünden nachlasset, und reiniget die Ge- 
setzesübertretungen. Lasset nach die Sünden der Seelen 
dieser Jünger, die mir nachgefolgt sind, und reiniget 
ihre Gesetzesübertretungen; macht sie würdig, aufge- 
nommen zu werden in das Reich meines Vaters. Vater 
des Schatzes des Lichtes, weil sie mir gefolgt sind und 
meine Gebote beobachtet haben: jetzt also, Vater, Va- 
ter aller Vaterschaft, mögen kommen die Vergeber der 
Sünden, deren Namen sind ?): ougıpewmiyuev- Levar 5 
Pegiuov- ooyapgıyyg' zudegı‘ vervai‘ dısioßehungıy‘ wev- 
vınog, yıpıs, Evramp, wovdLovg, OuoVg, TEUMQ’ 00VEyXoUg* 
nwiovog‘ iooyoßogd&a. Höret mich, ich wufe euch an, 
lasset nach die Sünden dieser Seelen und löschet aus 
ihre Vergehen. Sie mögen würdig sein, aufgenommen 
zu werden zum Reiche meines ‘Vaters, des Vaters des 
Schatzes des Lichtes, weil ich deine grossen Mächte 
kenne und sie mit ihrem Namen nenne: ung‘ Peßgw' 
@IgoVL" MOVgEp" MWVEe‘ VOVpEV‘ xVIıToVooygEwP’ uavamfL’ 
UVEVOQ* GOvavı“ KWYETEwp‘ YWyE' ETEWp‘ EU‘ vEup, 


1) CE. Hippolyt, Philosoph. p. 97. ap od nadug köyovan, 


nase margı« ovouctousyn Eni zig “ai Ev Toig oVpavoig. 
C£. Ephes. 3, 15. 


2) Pistis Soph. p. 285. 


u 
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lasset nach die Sünden dieser Seelen, löschet aus ihre 
Uebertretungen, welche sie begangen haben wissentlich 
oder unwissentlich; durch Unkeuschheit und Ehebruch 
bis auf diesen heutigen Tag; verzeihet ihnen, und ma- 
chet#sie würdig, aufgenommen zu werden in das Reich 
meines Vaters, dass sie würdig sind, zu empfangen von 
dieser Opfergabe, mein heiliger Vater! Wenn du mich 
also erhört, und nachgelassen hast die Sünden dieser 
Seelen und wenn du getilgt hast ihre Vergehen und sie 
gewürdiget, aufgenommen zu werden in dein Reich — 
dann gib mir ein Zeichen in diesem Weihegeschenke.* — 
Und es geschah ein Zeichen, wie Jesus gesagt hatte. 
Da nun freuten sich die Jünger und jubelten in seligem 


. Frohlocken. 


Die vornehmsten unter den Schülern und Schülerin- 
nen Jesu waren nach seinem eigenen Ausspruche: Ma- 
zia Magdalena und Johannes, die Jungfrau '). 

Neben diesen Aposteln und Schülerinnen Jesu fin- 
den wir auch ausdrücklich drei Evangelisten. Diese 


‚mussten auf Befehl Jesu Alles aufschreiben, was er sa- 


gen und thun.würde, und was sonst sie noch sehen 
würden ?). Denn nach Mosis Ausspruche wird auf zweier 
oder dreier Zeugen Aussage jegliche Sache bestätigt“ ?). 
Diese drei Evangelisten sind Philippus, Thomas ae 
Matthäus %, 

Allein wir finden demungeachtet, dass sich die Ophi- 


.tenauch auf andere neutestamentliehe Schriften berufen, 


4) Pistis’Soph. p. 146. 

2) Pist, Soph. p. 23. 

3) V Mos. 19, 15. Joh. 8, 17. IL Cor. 13, 1. Hebr. 10, 28. 

4) Philosophum, p. 100 „seta 0v Owucv.“ und „Ev To xate 
Bunav imıygapousvw svayyekip.“ eto 
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z. B. auf das Evangelium des Johannes, auf den ersten 
Corintber-, auf den Philipperbrief, u. s. w. wenn sie auch 
oft ändere Lesearten als wir vor sich hatten *). Ja Einige 
beriefen sich sogar auf die mündliche Tradition ?). 

Diess ist Alles sehr leicht begreiflich, wenn wir be- 
denken, dass es unter den Ophiten viele Spaltungen gab, 
dass:es uns aber unmöglich ist, den einzelnen Parteien 
ihre resp. Glaubensbücher zuzutheilen. 

Was das alte Testament betrifft, so’ nabmen die 
Ophiten dasselbe im Allgemeinen an. Es wird wohl 
auch auf sie anzuwenden sein, was Epiphanius von den 
Gnostikern überhaupt sagt?): Wenn ein Ausspruch der 
Bibel ihrer Lehre und Ansicht entgegen zu: sein scheint, 
so behaupten sie: dieser Ausspruch ist nicht vom höchsten 
Gotte, sondern vom Fürsten dieser Welt. 

In dem‘ Verzeichnisse der Propheten des alten Bun- 
des fehlen bei ihnen, wie wir gesehen haben, drei sogen. 
kleine Propheten, nämlich Hoseas, Obadias und Maleachi; 
sie haben aber dafür zwei, oder wenn Micha, der Sohn 
Jemlas, auch dazu gezählt werden. muss, drei andere 


Propheten dafür eingereiht, nämlich Esdras, Tobias und 
einen zweiten Micha. 


1) Schon Harwey machte darauf aufmerksam, dass die Valen- 
tinianer gewöhnlich nach der Peschito eitiren, was auch bei den 
Ophiten gebräuchlich ist. 

2) Irenaeuüs, 1. o..$. 112. i 

3) Haeres XXVI. $. 6. p. 87. Xouvrar de ne aheie die- 


Im. "Anoyapsvovoı ÖL 1ov Aajoavıa dv «ij makaie dıe- 
Onan, nal Örav. udv Hmu@ EÜgwoi Tı #aT aurav Övvauevov 
Eysıv TOv vovv, Yaoıy, ÖTI ToVTO ano Tou mveuuerog Tov 
»ooumod Aehähmter. ’Eav de dıg Eic Ouolaoıw eis 'eurov 
Emıdvuiag Öuvndein yonuarieodeı Moog — — — Yaszov. 
ow Ex nveuuaroz vn: almdelag hehahjodaı. . 
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Ausserdem benützten die Ophiten noch andere Glau- 
bensbücher. Epiphanius führt unter den heiligen Bü- 


‘chern der Gnostiker besonders an): Den PropBeten 


Barkabbas; das Evangelium der Vollkommenheit ?) (ze- 
Asıw0e;); das Evangelium der Mutter Eva; verschiedene 
Bücher unter dem Namen Seths, worin Vieles von dem 
Jaldabaoth enthalten war; ferner ein Buch der Offen- 
barungen Adams u. s. w. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Ophiten beson- 
ders das Evangelium der Eva benützten, weil darin, wie 
wir aus Epiphanius wissen, erzählt wird, dass Eva von 
der Schlange, mit der sie sich im Paradiese unterredete, 
den Namen /vaoıg erlernt habe. Besonders benützten 
die Sethianer die Bücher Seths und das Evangelium ze- 
Asıwoswg. 

Endlich haben wir noch in der Pistis Sophia °) das 
zweite Buch Jet angemerkt, welches Henoch geschrie- 
ben haben soll; und in den Philosophumenen Hippolyts *) 
berufen sich die Ophiten auf ein Evangelium %arT' Aiyv- 


‘ ntioug; ferner kommen vor: Mariae majores interrogatio- 


nes®); De Progenie Mariae, und endlich noch ein Frag- 
ment, das uns Origenes aufbewahrt hat °). 


1) Epiphanius, haeres. XXVI. $.2.p.83 sq. und $.8. p. 89. 

2) Von diesem Buche und dem „De Progenie Mariae“ sagt Epi- 
phanius: „In his libris non puduit Naassenos de stupris amatorlis- 
‘que ac Venereis rebus disserere;“ und fügt bei: „Horribilia quaedanı 
ac detestanda illorum dicta in iisdem operibus contineri.* Of. Epi- 
phan., Haer. XXVI. cod. apocryph. Nov. Test. a J Alb. Fabri- 
eius, edit,1. p. 2 sqg- 

'3) p. 155. 

4) p. 97, } 

5) Ci. Pist. Soph, p, 19 et passim. 

6) Contr. Cels. lib. VL © XXX. — Cf. Gruice, Philosoph. 
(Paris 860) p. 148, Not. 


. 
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$. 16. Einige Proben der ophitischen Exegese. 


Die Sucht der Gnostiker mit Allem, was sich in der 


Bibel oder in den Büchern der Heiden vorfindet, 
einen höhern und mystischen Sinn zu verbinden und für 
ihre Theoreme zu benützen und auszulegen, könhen wir 
am schönsten in den Philosophumenen Hippolyts kennen 
lernen. Nachdem dort zuvor von den unzüchtigen ägypti- 
schen Mysterien die Rede war, geht Hippolyt auf die 
Griechen über, und zeigt, dass sie ihre Götter von den 
Aegyptiern entlehnt hätten *). Er führt den Hermes an, 
den die Ophiten A0/og nennen, und sagt, dass sie ihn 
für den Führer und Geleiter der Seelen halten, und 
auf ihn anwenden, was Homer von ihm gesungen hat ?): 


„Jetzt rief aber Hermeias heran die Seelen der Freier, 
Er, der kyllenische Gott, das prächtige goldene Stäbchen 
Hielt er in Händen, mit dem er beliebig die Augen 

der Menschen 
Bringt in Schlummer, und auch die Schlafenden wie- 
derum aufweckt# °). 

Diese Stelle wird nun folgendermassen exegetisirt: 
Hermes. allein hat Gewalt über Leben und Tod, und 
von ihm stehe geschrieben : „Reges illos in virga ferrea“ *); 
weil aber der Dichter das Unbegreifliche der seligen Na- 
tur des A07og hat verherrlichen wollen, so gab er ihm 
keinen eisernen sondern einen goldenen Stab. Er be- 
rührt aber die Augen der Todten und weckt die Schla- 


1) Philosoph. p. 103. : 

2) Hom, Odyss, XXIV. 1 sqg. wa 
3) C£. Karl Uschner, p. 341. 

4) Ps. 2, 9. 
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fenden auf, d. h. die vom Schlafe aufgewacht, und urn- 
orjge oder memores geworden sind, und auf diese be- 
ziehe sich das Wort der Schrift‘): „Surge, qui dormis, 
et exsurge, et illuminabit tibi Christus! Diess sei das 
Geheimniss der Eleusinien "Ye, Kve ?). 

Darauf, sagen die Ophiten, beziehe sich das Wort 
der Schrift ?): „In omnem terram exiit sonus eorum“ und 
das Wort des Dichters *): „Merkurius bewegt das Stäb- 
chen und trieb sie hinweg, sie folgten ihm schwirrend,“ 
was Homer durch eine Fi igur zeigte mit folgenden 
Worten N; 

» Wie bisweilen das Innre der grauenerregenden Höhle 
Fledermäuse durchschwirren, so eine des Schwarmes 
hinabglitt 
Hoch vom Felsen, und dann an einander sich hängen 
von Neuem“ — 

„Vom Felsen“ sagt der Dichter; d. h. vom 
Adamas; denn dieser ist der lapis angularis in „ca- 
put“ anguli factus ®), (0 Aidog 0 «xgoywviciog £ig xe- 
gpahıjv yeysrnuvos yavies). Im Haupte aber, sagen die 
Ophiten ist das Gehirn, woraus alle Vaemahalt gebildet 
wird ?). 


* 1) Ephes. 5, 14. 


2) Cf. Plutarch, deIside et Osiride, c, XXXIV. p. 364. Hip- 
polyt, Philosoph. p. 115. Comment. de Mysteriis Cereris et Pro- 
serpinae et de caet. myst. Graeciae, a. v. d. Guigniaut, p. 67. und 
Lobeckii Aglaoph. p. 7832. 


8) Rom. 10, 18, 

4) Hom. Odyss. XXIV. 5. 

5) Hom, Odyss. XXIV. 6 sqgq. 
6) Is, 28, 16; Ps, 118, 22. 

7) Hippolyt,' Philosoph, p. 97 «p ob maoa mergıe ovo- 
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Dieser Stein wird eingefügt in die Fundamente Sions, 
d. h. in das Gebilde des Menschen; er wird aber einge- 
schlossen durch die Zähne, wie Homer sagt !): „Egxog 
odorroy‘ ; diess ist eine Mauer und ein Wall, innerhalb 
welchem der innere Mensch (0 2o® «vögwnog) ist, der 
_ dorthin herabfiel vom Adamas, dem ersten Menschen, 
„losgetrennt ohne lostrennenden Händen ?)“ und gelegt 
würde in das Gebilde der Vergessenheit aus Erde und 
Lehm. Der Dichter setzt bei, dass die Seelen schwir- 
rend folgen, nämlich °): 
„So mit Schwirren enteilten die Seelen mit jenem; 
. voran schritt 
‘ Hermes, der Bringer des Heils, auf moderbehafteten 


BE Pfaden“ 
d. h. in die ewigen Wohnstätten, die von allem Bösen 
(rncong »exieg) frei sind. ’ 


„Und an Okeanos Fluth, am Leukasfelsen vorüber 

Und an Helios’ 'Thore vorbei und am Reiche der 
‘Träume 

Zogen sie.“ .. 

Der Okeanos ist yiveoig Te Gewv, zeveoig, T an 
Ögonev ®). Er wird durch die gegenseitige Strömung 
bald aufwärts, bald abwärts getrieben; fliesst er abwärts, 
so ist es zEveoıg avdgwnewv, fliesst) er aber aufwärts ge- 


hebousvn Emmi ng xai Ev Tolg OoVgavoig; Ephes. 3,,15; Pistis 
Soph. p. 234, 

1) I. IV. 580 ete. 

2) Cf. Daniel, 2, 45. 

3) Hom, Odyss, XXIV, 9 sqgg. \ 

4) Scheint aus Hom. II. XIV. 201 "Qxsavoy Te Bey yeve- 
cw, “ai unteg« O&rıv und v. 246 'xeavyov,; Vormeg yeveoıg 
MAVTEOGL TETUXTEL zusammen geflossen zu sein. Schneidewin. 
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gen die Mauer und den Wall. und gegen den Leukas- 
felsen, so ist es y£veoıg Dsaw. Desswegen,' sagen die 
Opbiten, . steht geschrieben '):  „Ego’’dixis Di .estis et 
filii altissimi omnes, si ex Aegypto fugere festinabitis et 
perveneritis trans Rubrum mare in desertum ;“ d. h. von 
der unteren Vermischung in die, welche oben ist, nämlich 
‚Jerusalem ?).,, Wenn ihr aber wieder zurückkehrt nach Ae- 
gypten, d. i.in die untere Vermischung, so werdetihr ster 
ben wie Menschen“ ?), Denn jede untere Zeugung ist 
sterblich; unsterblich aber die obere; denn sie geschieht 
allein aus Wasser und Geist, geistig, nicht fleischlich, 
wie die Schrift sagt *): „Quod natum est ex carne caro 
est,” et quod natum est/ex spiritw spiritus est.“ Diess 
ist der grosse Jordan °), welchen Jesus, da er abwärts. 
floss, und die Söhne Israels am Auszuge vom Lande 
Aegypten hinderte, d., bh. von der unteren Vermischung — 
Aegypten bedeutet nämlich. nach ihnen den Leib — um- 
kehrte, und nach Oben fliessen machte. 


Man. muss Erhabenes reden, sagen die Ophiten, je- 
doch so, dass die, so es hören, doch nicht hören, und 
die, so es sehen, doch nicht sehen ®). Denn wenn Er- 


4) Ps. 82, 6. 

2) Of. Galat. 4, 26. MH ds. dvm ’Iegovoahu Ehevdtge 
8oriv, Hrıg ori ung (mavrew) nuov. Of. Hippolyt, Phi. 
los. p. 114 Opnpei ÖL xai ’Tegeulag Tıjv xaro ’Iegovoakju, ob 
‚nv dv Powiem mohv, ahıc Tv nat zeveoıw Tv POagTy». 

3) Is. 82, 7. 

. 4) Joh, 3, 6 

5)- Jos. 3, 7-17, 

6) Matth. 13, 13. Cf.. Mare, A, 18. Ino, 8, 10. ive Phenovres 
un Phenwow, ai a@xovovreg un ovvınoıw. — Die Ophiten hat- 
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habenes nicht gesprochen würde, so könnte die Welt 
nicht bestehen. 

Solch’ überaus erhabene Worte sind diese drei: 
Kavkazav, Zavlasev, Zensag!). 

Diese 3 Worte werden nun also erklärt: Caulacau, 
des Adamas, der oben ist, Saulasau, des Sterblichen, der 
unten ist, Zeesar, des Jordan, der aufwärts geflos- . 
sen ist ?). 

Dieser ist, sagen sie, jener Allen inwohnende man- 
weibliche Mensch, welchen die Unwissenden Geryon ®) 
nennen, den dreikörperigen, die Griechen aber gemein- 
hin das himmlische Mondshorn *),' weil es Alles mit Al- 
lem vermischt und vermengt hat. „Omnia enim per 
ipsum facta sunt, et sine ipso factum est nihil, quod’ , 
faetum est; in ipso vita est.‘“®). 

Das, sagen sie, ist das unaussprechliche Leben, die 
Erzeugung vollkommener Menschen, die den früheren 


1 


ten den Glauben, dass in unverständlichen oder barbarischen Worten 
eine besondere Kraftliege: ef. Kopp, Palaeogr, crit. $$, 107, 345 sqq. 


11.238,10 MEMBPRRENUERN 


Cf. Neander, p. 85 und Brucker, Dissert, erit. de Caulacau Ba- 
silid. Museum Helvet. Partie. XXI. p. 226. — Irenaeus, I. 24,5. 
Theodoretus, h. ££ IL 14. Carl. De la Rue, Not. I. in 
Orig. exhort. ad martyr. 

2) Epiph. haer. XXV. $. 4. führt dieselben Worte der Ophiten 
an, erklärt sie aber also: Saulasau, Saulasau, „tribulationem super . 
tribulationem,“ Caulacau, Caulacau, „spem super spem,“ Zeesar, af 
sar, „adhuc paululum exspecta.“ 

3) I, e. etellure (77) fluens (680). 

4) Cf. Hippolyt, Philosoph. p. 118 &rovgavioy umvögxtpag. 

5) Joh, 1, 3. 4 Havre di avıov &yivero, »al yupis aurod 7 
öytvero old Ev Ö zeyovev: iv auro Lam ıjw | 
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Geschlechtern unbekannt war. Das Nichts aber, das 
ohne ihn geworden ist, ist die besondere Welt (6 xo00uog 
idıx05)'); diese wurde ohne ihn vom Dritten und Vier- 
ten. Das, sagen die Ophiten, ist der Becher xo»dv, in 


welchem der König, wenn er trinkt, wahrsagt ?). 


Mit diesem Becher „Kovöv“ wird nun alles Mög- 


- liche wieder in Beziehung gebracht: z.B. die Anakreon- 


tischen Verse:' Peg’ üdwg, Pig’ oivov,  mai-°); die 
Verwandlung von Wasser und Wein auf der Hoch- 
zeit zu Kana in Galiläa durch Jesus *); die Schrift- 
stelle: „diesen Anfang seiner Zeichen machte Jesus zu 
Kana in Galiläa und offenbarte seine Herrlichkeit °); 
statt „gloriam suam,“ mv dofev euro, setzten sie „rajv 
Peaoıkeiev Twv ovgavav“ und bringen weiter damit’ in Ver- 
bindung: 7 Paoıkeia tov Gsov dvriz vuov dot); und: 
„das Himmelreich ist gleich einem Schatze, der verbor- 
gen war in dem Acker“ ”). Ferner: „das Himmelreich 
ist gleich einem Sauerteige, welchen ein Weib nahm 
und in drei Mass Mehl einknetete bis dass Alles durch- 
säuert war ®). In bunter Mischung bringen die Ophiten 


1) Diessr x00uog ldıxög kommt auch bei den Peratern vor. 
Ck. infr. 

9) I Mos. 44, 2. 5. Kai To xordv uov To «gyugoiv du- 
Pahere zig T0v uagoınnov Tov venrigov — iva ri euheyare 
uov TO »ovdv TO dpyugoiv; ou Touro &otıw, dv W mive ö 
xügLög WoU; Altos Ö2 oiovıoun olawibsteı Ev aurw. | 

3) Bergk führt diese Verse unter den Anakreontischen an Nr, 
63, p. 835. Mit Vers 4 u. 2 ef. Anaor, 50, 10 Bad üdwg, dos 
olvov, & mei, zıjv Yuyiv wov kagwoov. Schneidewin. 
4) Joh. 2, 1. qq. 

8) Ich, 2, 11. 

6) Luc. 17, 21. 

7) Matth. 13, 44. 

8) Matth. 13, 33. 
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auf einmal wieder die Mysterien zu Samothrakä, mit. die- 
sen Schriftstellen in Zusammenhang und ..die zwei un- 
flätigen Götzenbilder im Tempel dortselbst, von denen 
das eine den oberen Menschen, den Adamas ?), das ‚an- 
dere den wiedergebornen geistigen Menschen, ‚der in 
Allem mit jenem Menschen gleicher Natur ist (zare 
navd” suooisıov ixeivo To avdguno) darstellen soll. Un- 
mittelbar folgt nun wieder darauf der Ausspruch des 
Heilandes ?): „E«v wj nivmte uov To due zei pazerE uov 
Tıjv odgxe, ob un eloehönre eig Tv Baoıkeier Tov obge- 
vor. "Ahhc adv ninte 16 nowmgiov, 6 dyo nivo, ömov do 
unayo, Enel Uusig eioe)delv ou Öuvaode.“ 


Auf diese Weise ist die ganze Lehre und eco 


der Ophiten ein buntes Gemisch von Schrifttexten und 


Aussprüchen heidnischer Philosophen und Dichter. 


Hippolyt führt uns noch in seinen Philosophume- 
nen ®) einen ophitischen Hymnus an, in dem alle 
ihre Lehren zusammengeschlossen sein sollten; allein er ist 
so unverständlich, dass der gelehrte Philologe Schneide- 
win ihn als „eitra spem salutis corruptum“ erklärte. Pa- 
trieius Oruice hat sich in seiner Pariser Ausgabe 
der Philosophumena ?) einige Aenderungen erlaubt, um ir- 
gend einen Sinn und ein Verständniss daraus zu gewin- 


nen. Wir werden diesen Hymnus in der von Cruice 


gefertigten lateinischen Version geben, und dann einige 
Bemerkungen anfügen: 


zu 


1), C£..Bergk, Po&tt, Iyrie.'p. 1041. 
2) Evg. Joh. 6, 53. Matth. 20, 22. Marc. 10, 38. Ich, 8, 21. 
und 13, 33, 


8) p. 122, 123, 
-4) p: 182. sqg. 
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Lex genitrix universi erat prima‘intelligentia, 
secundum autem erat primogeniti effusum chaos; 
tertia locum sortita obtinet anima quae' operatur 
legem !) 
Itaque aquosam formam induta laborat morti subjecta 
eique exereitamentum; 
|% modo imperium habens intuetur lucem, 
modo ad miseram conditionem dejecta luget, 
modo plorat et. modo gaudet; 
modo luget et modo judicatur; 
modo judicatur, et modo moritur; 
modo -exitium non habet, misera malorum 
‘labyrinthum ‚intravit errabunda ?). 
Dixit autem Jesus: Inspice, Pater: : 
concertatio ‚malorum ‚super terram 
ex’ irae tuae flatu vagatur. 
Quaerit autem (homo) ‚fugere ‚dirum chaos, 
‚et nescit quomodo id: transire possit. 
Hüjus gratia me mitte, Pater; e 
sigilla.?) habens descendam; 
universos  aeones transibo ?); 
omnia.mysteria aperiam °), 


’ 


® 

1) Diese drei’ ersten Verse "beziehen sich 'höshst währscheinlich 
auf ihre Lehre von TO vosgov, TO YuyLxön; TON yoisow\ oder 
vooc, YvyN; 440g ef. Philosoph. p.”94,. 106: :' 

2) Bis ‚hieher bezieht" sich‘ dieser. Hymnus ‚auf die ophitische 
Lehre von ‚der Unbeständigkeit der Seele; ef. Ehilgeoph; p: 97, 
ov zeg ueveı Erti OYMuaTog oude KoEPNS is dummg nav- 
ToTE. Cf, Epiph. haer. XXVI. $. 10. Ersch und Gruber, ner 
i Encyklp. LXXI. Thl. I, Sect. p. 244. 

N 3) Pist. |Soph:' p. 487, 189. Philosoph.,p.. 151, u. 140. 
4) Pist.! Soph- pi sqq., p- 7.16: 5qq. 
5) Pist. Soph. p. 157'sqg..p. 222: u.a. 0. 


' 
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formas autem deorum ostendam, 
Et occulta viae sanctae praecepta !) 
nomine /vooew; nuncupata tradam. 


$. 17... Taufe und Abendmahl der Ophiten. — ae 
Sittenlehre. 


Von den übrigen Sakramenten der Kirche finden 
wir ausser Taufe und Abendmahl bei den Ophiten nichts 
verzeichnet. Allein selbst diese zwei Sakramente haben 
die Ophiten in einer Weise gefeiert, dass wir Sakra- 
mente der Kirche nicht mehr zu erkennen vermögen ?). 
Wohl behauptet Hieronymus im Streite mit einem 
Luziferianer, dass man nirgends lese, dass die Ophiten, 


wenn sie in den Schooss der katholischen Kirche zurück- . 


kehren wollten, wieder getauft worden wären, und 
scheint somit angenommen zu haben, dass die Ophiten 
so wie die römische Kirche getauft hätten; allein ‘im 
Nachfolgenden wird es sich zeigen, dass dieser negative 
Beweis. des Hieronymus durch PART gegentheilige 
Beweise aufgehoben wird N). 

' Erstlich nahmen, wie wir gesehen haben, die 
Ophiten nicht einmal eine Dreieinigkeit, sondern eine 
Vier-, vielleicht gar eine Fünfeinigkeit an, und wird so- 


1) Pist, Soph. p.'144 sqq. 
2) Augustin, De vera relig. c. V. p. 560. Tom. I. 


3) C£, Cyprianus, epist. LXXII. p. 180. — Niocet. Chon, 
Thes, orthod, fid. lib, IV. haeres, IX. p, 276. 
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mit an eine Taufe im Namen des Vaters, des ‚Sohnes 
und des heiligen Geistes kaum zu denken sein. 

Ferner finden wir, wenn vonder Taufe der Ophi- 
ten die Rede ist, nie'etwas von einer Begiessung mit 
Wasser, sondern es ist immer nur von einer. höchst 
mysteriösen Feuertaufe die Rede '), 

Es wird auf die ophitische Taufe das Wort der 
Schrift angewendet: „Ich bin gekommen, Feuer auf die 
Erde zu senden, und was will ich anders, als dass es 
brenne ?“ 

"Ausserdem wird diese Taufe auch „Lichttaufe“ 
genannt ?). 

Nun ist aber bekannt, dass bei den Alten das Feuer 
„omnis genesis prineipium ae elementum“ war °); -und von 
der Lichttaufe der Ophiten sagt v. Hammer *). Folgen- 
des: „Sub illuminatione nil aliud, (quam coitum et pro-’ 
miseuam libidinem intelligebant, qua initiati pro illumi- 
natis’ac baptizatis habebantur. Baßrilsv idem ac Yari- 
Lew significare, ex Justino Martyre aliisque patribus 
facile probare est. Ophianis autem gwrzifery idem ac 


1) Pist, Soph. p 187—189, „Si quis acceperit HUOTTgLE Pam- 
TIOU@TOG, UVGTNELE illa fiunt magnus ignis, strenuus maxime, sap- 
iens, ut comburant peccata.* ’ 

2) Pist. Soph. p. 235, 236. „Hrabbei, revela nobis KUOTNQIOV 
Juminis tui patris, een audivimus te dieentem;, est aliud Pan- 
TIouG fumi, atque est aliud Parruoue mVveuucTog sancti luminis, 
atque est unetio nVevuatın, quae ducent YıUydg iin IMORVEOV 
luminis.* e 
3) C£. Die berühmte Stelle Plato’s De Sole, lib. VL. polit. edit, 
bipont. 'p. 118., Dann De lumine, lib. X, Plessing, I. p. 310 und 
Tiedemann, p. 138, 322. 


4) 1. c. p..52. = 
10% 


| VE rege 


4 


\ 
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f**#. erat, ideoque spureissimarum libidinum abusus 

sub nomine 'baptismatis ignei seu spiritualis veniebat.« .: 
Wir werden dieses durch Angaben, die wir später 

noch. beibringen werden, noch mehr hestätiget finden. 


Auch ist noch viel von der spgeyig, von’ dem Sie- 
gel, die Rede !), wodurch die Getauften "als eingeweiht 
. und als’ entsündigt angesehen wurden ?). ' Dieses Siegel 
' wurde als das unerlässliche Mysterium "angesehen, um 
nach"dem Tode sicher durch‘ alle Planetengeister hin- 
durch in die Lichtregion gelangen zu können ®). 


Merkwürdig ist der Nachweiss v. Hammers “, 
dass die Freimaurer dieselben Orgien und Ausschwei- 
fungen bei ihrer sog. „Lichttaufe« hatten, wie die Ophi- 
ten. Wie uns Epiphanius®) und auch Irenaeus, be- 
richtet, bedienten sich die Ophiten bei ihrer Taufe bar- 
barischer ‘besonders hebräischer Worte und Ausdrücke, 
um den Eingeweihten einen grösseren Schrecken 'ein- 
zujagen ®). Aufgleiche Weise, sagt Hammer, sind auch die 
mysteriösen Worte der Freimaurer in der Regel hebräisch» 


ı) Pist, Soph, p- 187, 189. Von diesem opeeyig ist auch bei 
Justinus (Philos, p. 151.) und bei den Sethianern (Philos, p. 140,) 
die Rede. £ 

2) Cyrill. Hierosolym. Catech, I. p.3. — C£. Eyg. ka ei 

26. u. v. Hammer, l. c. p. 43 u. 48, 

..8) C£. p. 100. ft. s 3 
4) 1.6. pi a2; 528g. © iiy3:- arrburug 
rpm» TeRR RL eh. m ennuhliheh, moi, 3. 33 
©6) Diese: Vorliebe der Ophiten,für barbarische oder doch unyer- 

sändliche Worte finden wir auch in den Philosophumenen Hippo 
Iyt’s bestätigt, wo es'z. B, p.:106 heisst: Sei 7ag Acheisdeı Te 
ueyEon, Kerheioher 08 oBTos Uno mavtov navreyn, ive EXQU- 
ovıes un axovwoı »ai Bhenovres un Phereow. C£. Matth.'13, 
13. Cf, Kopp, Palaeogr. erit. $$. 107, 345 sqgq. . 


% 
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z. B. Macbenae, Gabaon, Boas, ‘Jakin, Giblim, Choch- 
mah, Hach, Olel, Jah, Jehova, Elohim, Ban: wg ed 
dai, Gkigpi Elruach, Urim, 'Tumin??).. | 

‘Das Abendmahl der Ophiten anlangend, so Fan 
die Berichte hierüber so ’haarsträubend, dass'man, wären 
nicht die gewichtigsten und über allen Verdacht’ erhabe- 
nen Zeugen vorhanden, billig an der MEHRERE 
ihrer, Aussagen zweifeln möchte. 

Eine jede Gemeinde unterhie)t eine Tobehdige 
Schlange in einem Kasten oder in einer: Höhle. , Wenn 
nun das Abendmahl sollte. ‘begangen werden, rückte man’ 
einen Tisch an diese Höhle ‘oder diesen Kasten und 
legte Brod darauf. ‘Der Priester öffnete ‘die Thüre des 
Behältnisses der Schlange und rief sie heraus. ' Die 
Schlange gehorchte ihm, kroch auf den Tisch, umschlang 
das Brod, das auf demselben lag, und beleckte‘ es ?). 
Nach dieser eckelhaften Einweihung trat der ‘Priester 
hinzu, brach das Brod, und theilte es unter die Anwesen- - 
den aus. Ein Jeder ass nicht nur das Stück, das er 
empfangen hatte, sondern trat auch zu der Schlange hin 
und küsste sie ®). Hierauf verschloss der Priester ‘wieder 
die Schlange im Behältnisse ‘und die Gemeinde sang 


zuletzt dem allerhöchsten Gotte, den die Schlange im 


Paradiese dem Menschen sollte bekannt gemacht haben, 
zu Ehren ein Loblied. Diess nannten die Ophiten das 
„vollkommene Opfer“ (Teleiav Yvoiav) ?). 


1) C£. Die Instruction der verschiedenen Grade „Signatstern* 
I. 13Q. 18. und. was Welthusen sagt in Pockeach , Iwrim, Stade 
1804. p. 44, 54, 88, 160, 164. 

2).Cf. Ersch und Gruber, IH. Sect. IV. Tbl. p. 204. 

3) C£. Walch, p. 478. $. 16. 

4) Epiphanius, haeres. XXXVI. $. 5. p. 272, Augustin, 
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Es ist nun allerdings nicht wahrscheinlich, dass alle 
Ophiten ein solches Abendmahl gefeiert haben, wie denn 
auch der sog. Prädestinatus') zu verstehen gibt, dass. 
nur diejenigen Ophiten diesen Gebrauch hatten, welche 
die Schlange für Christus hielten. Allein‘ wir erhalten 
über‘ dieses mystische Abendmahl der Ophiten: noch 
ändere ebenso gräuliche Aufschlüsse. Wie es bei andern 
Sekten der Fall war, die sich der schändlichen Mysterien 
der ‘heidnischen Götter hingaben ?), so fanden.auch bei 
den Opbiten in ihren nächtlichen Zusammenkünften die 
abseheulichsten Gräuel statt ?). 

Es dürfte überflüssig sein, alle Schändlichkeiten, 
welche in den Mysterien der heidnischen Götter: Isis 
und Osiris, Adonis, Attis, Dionysos, Rhea, der Astarte 
u.s.w. begangen wurden, bier aufzuzählen; genug, dass 
wir, wissen, dass sich die Ophiten derselben Laster und 
Schändlichkeiten schuldig machten, wenn auch. einige 
Wenige sich von diesen‘ Mysterien ferne hielten. 

Wir finden in den ophitischen 'Orgien ‚dieselben 
Symbole, wie wir sie bei den heidnischen 'Mysterien 
finden; v. Hammer) führt deren zwölf auf: „1) Orux 
truncata, 2) crater, 3) serpens, 4) velum, 5) catena, 
6) perizonium, 7) ferula, 8)liber, 9) septuplex candelab- 
‚rum, 10) sol, 11) luna, und 12) stella.“ | 


de haer. $, 7, p. 110. Aucet. Append, De praeser. ce. XLVII, p. 251. } 
„Ipsum (serpentem) introdueunt ad benedicenda Eucharistica sua.* | 
Theodoretus, haeret. fabb. lib. I. c. 14. p. 206. Tom. IV. Da- 
mascenus, de haeres. $. 37. p. 85. Tom, I. Praedestinatus, 
e: XVII p.19, 

1) 8. XVII. p. 23,  D 

2) z. B. Valentinianer. El 


3) CL v Hammer, p. 50, 51. — St. Croix, De myst, vol. 
I. 86, 


4) 1, e, p- 39. sqg. 


151 


1) Die erux truncata hat eine doppelte Bedeutung: 
a) stellt sie den Phallust) vor und das Holz des Le- 
bens ?), welches sie aus dem Menschen und aus der 
Gnosis geboren sein liessen, und selbst die Gnosis .nann- 
ten, und b) den Schlüssel der Gnosis, deris, et terminus, ° 


Alpha et Omega omnis gnoseos. 


2) Der erater oder calix 'mystieüs ist bo yevkocoig 
et symbolum xtedos (#Tevog) ?). ‚el 

3) Die Schlange ist die Wegweiserin zur wahren yro- 
015 d.h. zur schändlichsten Unzucht und Ausschweifung °). 


1) C£. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, p. 449. — 
Hippolyt, Philosoph. p. 101. 

2) Die Gestalt des Phallus oder des Holzes des Lebens war ein 
griechisches 7’; und dieses Zeichen sehen wir fast bei allen Idolen, 
die Hammer in seinen Fundgruben des Orients abzeichnete, und 
die, wie er sagt, den Ophiten, den Tempelherrn und Freimaurern 
gemeinschaftlich- waren, auf der Stirne verzeichnet. »(Cf. Ezech, 9, 
4, Apoc. 7, 3.) Tertullianus, de praeser, 40 sagt: „Mithras sig- 
nat in fronte milites suos et sub gladio redimit coronam.* — Auch die 
Valentinianer hatten den Cult des Phallus angenommen, wie Ter- 
tullian, adv. Valent. p.250 (edit. Paris) bezeugt: „Ceterum tota in 
adytis divinitas, tota suspiria epoptarum, totum signaculum linguae, 
simulacrum membri virilis revelatur.“ Dieses nämliche Zeichen T' 
finden wir noch heutzutage in Indien, indem die Anhänger des Vischnu 


(reeta rubra linea) und die Anhänger des Siva (transversa flava) an 


der Stirne damit bezeichnet ‚werden. Da nun der Vischnu das er- 
haltende und der Siva das zerstörende Princip repräsentirt, so wird 
durch dieses hieroglyphische Zeichen die doppelte Gewalt in vie 
gignenda et adimenda dargestellt, 

3) In den Eleusinien wurde er „cernos“ genannt, C£. St. Croix, 
De myst. I. p. 86, 


4) Die Schlange finden wir nicht nur in den Bacchanalien, son- 
dern auch in den Mysterien der Bona Dea mit dem ‚höchsten Culte 
verehrt. (S. Croix, II. p. 182.) In diesen Mysterien wurden häufig. 


Lustrationen vorgenommen unter dem Namen der Taufe oder P@pr, 
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4) Däs velum mystieum bedeutete den Schleier, wo- 
mit Achamoth ihr Haupt bedeckte, als sie die Näcktheit 
der Engel erblickte. Diese Bedeutung hat sich im Laufe 
der Zeit bei den Freimaurern verloren, so dass sie jetzt 
unter :„velum“ den Vorhang des Tempels verstehen, wie 
sie auch die Quasten, die vom Mantel der Metis herab- 
hängen, für die Fransen .des Vorhanges halten. | 

5) Die catena hermetica diente als Halsschmuck 
der Metis. 

6) ‚Das Praecinetorium der Metis, aus der Haut ei- 
nes geschlachteten Löwen verfertigt, zeigte den abge- 
schafften Cult Jaldabaoths an. - 

7) Mit der Ferula wurden die orgia 'conjugii  ein- 
geleitet '). 

8) Septuplex candelabrum war das Symbol, dass: 
der alte Cultus aufgehört habe; bei den ophitischen Or- . 
gien, wurden die Lichter desselben ausgelöscht. 

9) Liber war das Buch des neuen Gesetzes oder 
der Geheimlehre sowohl bei den Ophiten als bei ‚den 
Tempelherrn und den Freimäurern ?). 

10), 11), 12) Sol, luna et stella virium genitricum 


so dass man. die Eingeweihten Banmtar nannte, (S: Croix, I pP 
177.) ‚Der Phallus und die Schlange wurden in mystischen Behält- 
nissen aufbewahrt (I, p- 318 u. I. p. 88.) . 

1) Die ferula und das praeeinetorium waren auch dem Oulte des 
Bacchus heilig ($. Croix, II. 96. I. 347.) Der Raub der Proserpina 
durch Pluto, welchen der Hierophant mit einer Priesterin bei ausge- 
löschten Lichtern feierte, ($. Croix, I. 366.) der iEQOg yauog, 
war nichts anderes, als das Prototyp jenes mystischen Conjugiums, 
welches ‚die ‘Valentinianer und Ophiten bei ausgelöschten Liehtern 
eoitu promiscuo feierten. (S. Croix, II. p. 190, I. p. 311, 866, 
367, 369, IL, 158.) 


2) v. Hammer, 1. ec. p. 40. 


= 
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et»novae doctrinae symbola‘ sunt. Der Stern ist dasselbe, 
was. bei den Freimaurern ven en oder Bigriet 
stern heisst. 0 

Auf: diese Weise köhı es, vn ‚sie das ganze Sitten: 
gesetz mit Füssen traten, und»die ärgsten Schändlichkei- 
ten für Tugend und Gottesdienst bielten ?). Ja in dem 


. Vorwurfe der Sittenlosigkeit,: den‘ Paulus‘ den: Heiden . 


machte ?), fanden sie das höchste Mysterium der.heiligen 
Wollust %).. Den schönen Spruch des weisen Sokrates 
„Nosce te "ipsum‘‘ wendeten: sie auf die ‚schmählichste 
Unzucht an: '„Nosce «omnes, te, autem nemo“ ‚indem.'sie 
mit „cognoscere* einen: unsittlichen Begriff verbanden ®). 


2» v. Hammer ‚führt noch mehrere Momente an, woraus man 
den deutlichen Zusammenhang zwischen den ophitischen und gnostischen 
Mysterien mit denen der Freimatirer sieht; 2. B. verehrten die Freimaurer 
auch den hl. Johannes den Täufer als ihren Patron, der bei allen gnosti- 
schen Sekten, zumeist aber bei den Ophiten, . eine Hauptperson ist. 
C£. Epiphan., adv. haeres. L. haer. XXVI. 6. u, Welker inZoe- 
ga’s Abhandlungen I. 367. „A Joanne, aut a baptismo igneo Mithri- 
acoruin tam Gnostiei quam Architectonici baptisma 'sapientiae spiri- 
tuale et igneum desumserunt.“ ‘V. Hammer; .l. c, p. 44, 

2) Hippolyt, Philosoph. p. 99. "doynuooden ‚ds, du a 
ARHTN xl Maxaple Kat AUTOUG KOYMUATIOTOG Oldie, 9 aY- 
109 OynucTwv Tolg oymuerıLousvorg eitia. 

8) Rom. 1, 20—26. 

3) Hippolyt, p. 9. 'Ev ydg. rovzog Tolg höyorg, olg 
eignney 6. Heükog, öAov Yaci ovveyEodei TO xQUNLOv aurav 
“ai @EENTOV Tg uaxagiag ‚uvornjgiov Mdorng. 

5) Euseb, praep, evg. lib, XI. c. 14 nach Plutarch: „Nosce 
te ipsum Delphis nihil minus sonat, quam Kaige, tum nos resalu- 
tandi numinis gratia respondemus Eiev. Sie igitur ipsum venerando 
salutare nos et appellare decet, aut saltem his verbis Eiev. ck. See- 
länder, 10 Schriften von deutschen Münzen mittlerer er p- 112- 
tab. C. Nro. 3. Hammer, p. 66. 
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Von Hammer beginnt seine Darlegung der 
ophitischen Doctrin ‚mit den Worten: „JIniquissima 
omnium gnosticarum sectarum est secta Ophianorum ?).“ 
Er wirft ihnen vor: ‚Apostasie, Götzendienst, Päderastie 2) 
u. 8.w. und sagt: „Ex licentia effrena, qua omni volup- 
tati indulgebant,  certe eosdem  Epicuri de grege :por- 
cos fuisse, pronuntiare fas est“ ®), ‘Und der Autor des’ 
Append. de praeser. bei Tertullian sagt: „‚Orgia Ophia- 
norum tenebrosa, noctu celebrata, tenebrarum et: ignis 
erant dignissima, et eorum epiphania ac photagogia nihil 
aliud fuit, quam voluptatis effusio, ‘qua divinam ‚illam 
„luminis humectationem“ attingere eredebant.“ 

Indessen dürfen wir doch nicht glauben, dass alle 
Ophiten solchen Schändlichkeiten sich hingaben. Wie 
es gewöhnlich zu geschehen pflegt, sind zwei Extreme 
‚einander näher, als man glauben möchte. Während die 
Einen in ‘der sinnlichen Lust ihr grösstes Glück und 
ihren höchsten Gottesdienst fanden, bielten die Andern 
den Cölibat in einer Weise fest, dass sie selbst die Ehe 
verfluchten, um nicht die Lichtkeime von Neuem in. das 
Reich des Demiurgos zu verpflanzen. Daher wurden in 
einem dem Philippus zugeschriebenen Evangelium einer 
Seele, die sich zum Lichtreiche erheben will, folgende 
Worte an die Vorsteher der sieben Planeten, damit sie 
von denselben nicht aufgehalten werde, in den Mund ge- 
legt: „Ich habe mich selbst in meinem ‘Wesen erkannt, 
und mich von überall her zusammengesucht, dem Welt- 


1) p- 37. Ci, Theodoretus, Quaest. XLIX. in ib. IV Reg. p. 
354. Tom. I. 


2) p- 67. . 
x v 
3) p. 52. Cf. Hippolyt, Philosoph. p. 112, 
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schöpfer keine Kinder erzeugt, sondern seine Wurzel 
ausgerissen und die zerstreuten Glieder gesammelt. Ich 
weiss, wer du bist," denn ich stamme von Oben her“). 


II. Abschnitt. 


Die verschiedenen ophitischen und die mitden . 
Ophiten verwandten Sekten. - 


- 
BD — 


$. 1. Die Sethianer. 


Diese haben ihren Namen von Seth, dem Sohne Adams. 
Auch sie gingen von der allgemeinen Idee dieser gan- 
zen Klasse von Thheosophen aus, dass die Sophia ein ihr 
verwandtes, den göttlichen Funken rein in sich bewah- 
rendes Geschlecht immer zu erhalten und unvermischt 
fortzupflanzen, alles Licht der- ganzen Menschheit in 
demselben zu sammeln suche. Wie uns Hippolyt be- 
richtet 2), nahmen sie drei Principien aller Dinge an, 
und in einem jeden Principe unbegränzte Kräfte («rei- 
govs Öuvausıg). Diese Prineipien bestehen aus Licht und 
Finsterniss. In der Mitte aber befinde sich der unver- 


1) Epiphan., haeres, XXVL ec. 13. 
2) Philosoph. lib. V. p. 138. u, X. p. 315 sgg. 
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sehrte Geist (nveuu@ dxepewor); ober ihm ist das Licht, 
unter ihm die Finsterniss. * Dieses veuue ist aber nicht 
. ein‘Hauch wie das Wehen des Windes oder eine feine 
Luft, die man fühlen kann, sondern ein Geruch (oowy) 
wie von einer Salbe oder Weihrauch. Die Finsterniss, 
die unter diesem Geiste sich befindet, ist ein furchtbares 
Wasser, das aber mit Intelligenz begabt ist, und wohl 
weiss, dass es unfähig und kraftlos ist, wenn es‘ vom 
Lichte verlassen und desselben beraubt ist. Daher strebt 
es mit Macht, einen Strahl‘oder einen Funken des Lich- 
tes: mit dem lieblichen Geruche des Geistes zu erhalten. 
Die zwei oberen Prineipe aber, Licht und Geist, suchen 
ihre Kräfte an sich zu ziehen und zu erhalten. 
Die Sethianer nehmen «das Beispiel vom menschli- 
chen Augapfel her, der dunkel aber zugleich erhellt ‚ist 


durch den Geist. Wie nun ein Siegel:seine Form dem, 


weichen Wachse aufdrückt, so bilden die drei Principien, 


wenn zwischen ihnen ein Concurs stattfindet, ein ihnen - 


ähnliches Gebilde. 

Aus dem, ersten Concurse der drei Prineipe ‚ ent- 
stand eine grosse Form des grossen Siegels nämlich 
Himmel und Erde. Die Form!) von Himmel und 


Erde ist abs® ähnlich dem menschlichen uterus, -in de» 
sen Mitte der Nabel sich befindet. Hierauf fanden wie- 


der unendlich viele Conceurse der Kräfte des Himinels 
und der Erde statt, woraus nichts anderes entstand als 
das Siegel des Himmels und der Erde, welches ähnlich 
ist dem. Uterus. Wieder entstanden auf der Erde aus 
den unbegrenzten Siegeln eine unbegrenzte Menge ver- 
schiedener lebender Wesen ({vwv). In diese unbegrenzte 
Menge der lebenden Wesen auf Erden wurde aber zer- 


4) ©. Hipp., Philos. p. 347.. 
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streut und vertheilt zugleich mit, dem Lichte von: Oben 
der liebliehe Geruch des Geistes. Es wurde also aus 
dem Wasser, das ‚erstgeborne Prineip erzeugt, nämlich 
ein mächtiger und gewaltiger Wind, .der die Ursache 
aller Erzeugung ist. ‚Denn während. er. die Gewässer 
aufwühlt, so erregt er. aus denselben. die .Fluthen;- die 
Bewegung der Fluthen. (zuu«rwv) aber.) ist. wie ‚ein 
schwangerer (£/xvuor) ‚uterus das Princip; der Entstehung 
des -Menschen ‚oder: des Geistes (vovg), wenn der befruch- 
tende Geist (veöue) dazutritt...- Wenn. nun. diese Flu- 
then (dieser 'uterus) vom Winde) (der Ursache aller, Zeu: 
gung) aus dem Wasser 'ausgetrieben 'und; fruchtbar ge- 
macht sind und die weibliche Zeugungskraft erlangt ha- 
ben, so.enthalten sie ein von.oben eingegossenes Licht’ 
mit. dem Geruche des Geistes, nämlich. den. vevg.. ‚Die- 
ses Licht ist aber der sog zeAsıog, der, vom ewigen 
Lichte" in die menschliche. Natur, . gleichsam in einen 
Tempel dureh ‚die Macht der Natur ‚und .‚die Bewegung 


. des Windes herabgesunken ist,; geboren aus dem Wasser, 


zusammengeweht, und vermischt‘ mit: dem Körpern wie 
das: Salz mit den Dia und das; Licht mai der Fin 
sterniss ?). 

Alle Sorge ee; Bemühung: des ee Tighten geht 

kin, den vovg | auf. irgend ‚eine 'Weise,.von dem 
Tode, des ‚bösen und finsteren ‚Körpers ' zu befreien, von 
jenen unteren Vater, \dem Winde, Sapeh dessen Vorte 
lassing 'er geboren wurde, ’ 

Der ee und gewaltige Wind ist ben, pe sie, 


1) Cf. Hipp., Philos. p. 317.  igios iıssidgO "na od 

2) Hiemit bringen sie in Verbindung den Psalm 29, 3. 'davn 
Kvgiov ini ıov üdaroy, 6 Bedg Tg dodng EBoonınoe, Kv- 
gig. Erii vdarov, roAkmy, 2 
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ähnlich dem Zischen der Schlange. Also der Wind, 
d.h. die Schlange ist das Prineip der Zeugung. Wenn 
nun jener unreine 'uterus das Licht und den Geist in 
sich aufgenommen hat, dann geht die Schlange, der 
Wind der Finsterniss, der erstgeborne der Gewässer, 
hinein und erzeugt den Menschen. Desshalb, sagen’ die 
Sethianer, musste der A070g die Gestalt einer Schlange 
annehmen um jene Schlange, den Wind der Finsterniss, 
zu täuschen und auf diese Weise in den uterus der 
Jungfrau zu kommen, und den Funken des göttlichen 
Lichtes, den vous, zu befreien. Das, sagen sie, ist uopgn 
dovAov ?), von welcher der Apostel redet. Es war aber nicht 
genug, dass der Aöyog in den Schooss der Jungfrau 
einging, und diese Schmerzen der Finsterniss und diese 
Trauer löste), sondern nachdem er eingegangen war in 
die unreinen Geheimnisse des uterus, ‘ward er abgewa- _ 
schen, und trank den Becher des lebendigen, quillenden 
Wassers ®), den Jeder trinken muss, der die Gestalt des 
Knechtes aus- und das himmlische Kleid anziehen will. 
Als Beweise für ihre Lehre führen die Sethianer die 
drei Worte Mosis an: 6x670g, zvogog, Bvehha #); ferner: 
im Paradiese waren Adam, Eva, die Schlange; dann 
tühren sie an die 3 Brüder Kain, Abel,‘ Seth, dann 
Sem, Cham, Japhet, oder die 3 Patriarchen Abraham, 
Isaak und Jakob, und noch eine Reihe von Schrift- 
stellen °). 

Als Quelle der Lehre der Sethianer führt Hippo- 


4) Philipp. 2, 7 uoggprjv doukov Aeßav; wie wir schon ‚oben 
bei den Ophiten' gezeigt haben. 

2) Acta 2, 24. 

3) Joh. A, 7—14, 

4) II Mos. 10, 22. 

5) z. B. IMos. 2, 16. 17. 12, 1. Exod. 20, 18. 15. Deut. 5,17. 
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Iyt an: ‚Musäus, Linus, ‚Orpheus, den Stifter: vieler My- 
sterien. Sie berufen sich auch öfter auf Homer z.B, 
„dreifach wurde getheilt'und jeder &langte. sein Reich 
nun“ ?), welche Stelle auch die eigentlichen Ophiten für 
ihre‘ Lehre ausbeuteten; oder: 
„Sei mir Zeuge die Erde, der Himmel darüber, 
\ x. der ‚weite, 
\ Und das Wasser des Styx, das unten entrieselt i im 
Abgrund, 
Welches der schrecklichste Schwur und der ER ETTEE 
der seligen Götter‘‘ ?), 
Hippolyt führt das Buch „Paraphrasis Seth‘ an, 
worin ihre Lehren verzeichnet waren. 
Ihre Sittenlehre wird kaum zu loben sein, da Hip- 
polyt sie „xaxodaiuoveg zei nokurnuoveg Emdiavor heisst ?). 
Der Zusammenhang ‚mit den Ophiten ist klar. . 


= 


$. 2. Die Kainiten. 
Diese werden von- Hippolyt ganz übergangen, und 
nur einmal: im Vorübergehen erwähnt *).. ‚Sie heissen 
auch Cajaner °), oder Cainisten °). 


1) Hom. D, XV, 189. 

2) Hom. ID. Xy. 36—38. 

3) Philos. lib. X, 11. p. 318. 

4) Philos. lib, VID. p. 276. r 

5) Epiph., haer. XXX VII. 

6) Theodoret,. haeret. fabb,, I, o. 1., wo statt Kaviozau, wie 
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‘Nach Irenaeus') waren sie ein Ableger der Valen- 
tinischen Schule. Nach Epiphanius?) und Theo- 
doret ?) vereinigte#sie die Gottlosigkeit und Unsittlichkeit 
der Nikolaiten, Valentinianer und Karpokratianer in sich: 
Ihrer Lehre zufolge gab es zwei Kräfte, 'eine höhere 
(sogie) und eine niedrigere '(dotege, uterus, vulva)*). 

Der letzteren schrieben sie, ähnlich den Sethianern, 
‘ den Bau des Himmels und der Erde zu. Nach Epipha- 
nius hatte Eva den Kain von der Sophia, den Abel 
von der Hystera empfangen. ‘Wie 'Theodoret berichtet, 
ward Kain von der Sophia “in besonderen Schutz ge- 
nommen, und mit höherer Erkenntniss ausgerüstet, so 
dass er der stärkere den schwächeren Abkömnling''oder 
Günstling der Hystera tödtete." Sie verehrten besonders 
Kain, Cham, die Sodomiten,  Esau, Kore und alle‘im 
' alten Bunde als verworfen dargestellte Persönlichkeiten, 
besonders auch den Judas Iskariot. 

Nach der Lehre der Kainiten musste der Mensch, 
, um zur vollkommenen Gnosis und zum Heile zu gelan- 


gen, die ganze Stufenleiter der Lasterhaftigkeit durch- . 


machen ; ja sie lehrten sogar, dass jedes Laster seinen 
eigenen Engel habe, ‚der bei Ausübung der That selbst 
angerufen werden müsste °). % 


Cotelerius (in Not.'.ad Tom, I. Monum. veceles. graee: a 770.) 
bemerkt, Kaırioreı gelesen werden muss, 96 

1) contr. haeres. I. 31. 

2) haeres. XXX VIIL 

3) haeret. fabb. I. 15. 35, „u 

4) Der Grundsatz dieser wilden Schwärmer war: Ave Ta 
&oya ng VoTegeg. C£. Irenaeus;l. 31. Epiphan,, haer. XXXVII. 
39. — Neander, p. 249., Baur, christl, Gnosis; p. 199. Anmerk, 
37. — Wetzer u. Welte, VI. 9.:C#, Kopp;'g.'856. \ 

5) Ein solches Gebet finden wir'bei' Iren aeus, lib-I. e. KXXL 


4 
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Sie verachteten die hl. Schrift, hatten aber mehrere 
apokryphische Bücher, z. B. das Evangelium Judä und 


die Offenbarung des heiligen Paulus (evaßerızös oder _ 


ascensus S. Pauli in tertium coelum). Ihr Antinomismus 
übertraf Alles an Frechheit; sie gestatteten namentlich 
die Sodomie und forderten von den Einzuweihenden die 
Verwünschung des Namens Jesu als des psychischen 


Messias). Auch bei dieser Sekte bedarf es wohl- 


keines weiteren Nachweises, dass sie zu den Ophiten 
zu rechnen seien. 


$. 3. Justinus. 


Des Justinus ist nirgends in den kirchlichen An- 
nalen gedacht; ja es wird uns nicht einmal sein Name 
von irgend einem Auctor angegeben. Hippolyt allein 
hat uns eine ziemlich ausführliche Schilderung seiner 

+ Lehre hinterlassen, die höchst originell ist, und einen 
x 


$. 2. p. 113. „O tu, Angele, abutor opere tuo: O tu, illa Potestas, 
perficio tuam operationem,“ „Et hoc esse seientiam perfectam“ setzt 


‚Irenaeus bei. Cf. Epiphan., $. 2, "2 deiva "Ayyeke, nare- 
‚yowuci 00V 10 Eoyov: w deiva LEouoia, ng«TIW cov mV 
sgatw. Kai tovro yrooıg reheıa nep avroig dorı heyous- 
vov, adewg ini Tag adeuitovg dioygovpyiag Oguav. 
1) Cf. Renat. Massuet, Dissert. praev. in Iren. libr. diss. I. art. 
III, Nro. XV. 157. — Orig, contr. Cels. lib. VL $. 28. p. 652. 
Kai un mg0Tegov mgo0lsodei zıva dni To ovvedgıov Eavıov, 
Eav un gas Imre xara ou 'Imoov. 
11 


5 
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vollkommen ausgebildeten mythologischen Roman dar- 
bietet?). Es ist kein Zweifel, dass Justin zu den Ophi- 
ten zu zählen’ 'sei, wie die Darlegung seines Systems 
zeigen wird ?). 

Er nahm drei deyei zov öhlwv an, zwei männliche 
und ein weibliches. Das erste männliche Prineip ist der 
’Ayadoc, der auch allwissend ist; das zweite männliche 
ist ’EAweiu, der Vater aller erschaffenen ‚Dinge, der 
nichts weiss und nichts sieht; das dritte Prineip ist weib- 
lich und heisst Edem oder Israel (IHA) °). Diese ist 
Gattin des Eloeim; hoch über ihnen in weiter Ferne 
ihront ”Ay@0ds. Die Edem ist jähzornig, zweizüngig, 
doppelleibig, ganz wie die Schlange, von der Hero- 
dot) erzählt; sie heisst auch Halbjungfrau und ist oben 
Jungfrau und unten Schlange. Diese drei Prineipien 
sind Wurzel und Quelle des Weltall. Aus der Ehe 
zwischen Eloeim und Edem®) wurden zwölf Engel zum 
Dienste des Vaters und zwölf zum Dienste der Mutter . 
gezeugt; jene folgen dem Vater, diese der Mutter. Die 
väterlichen Engel heissen: Michael, Amen, Baruch, Gab- 
riel, Esaddäus...., die mütterlichen aber Babel, Acha- 
moth, Naas, Bel, alle Satan, Sael, Adonäus, Cavi- 
than, Pharao, Carcamenos, Lathen. Diese 24 Engel 
werden das Paradies genannt gemäss den Worten des 
Moses®);: „Und es pflanzte Gott einen Garten in Edem 


1) Philosoph. lb. V. p. 148. sqq. u. lib. X. p. 321. sqg. 

2) Cf. Patrice. Cruioe, Philosophumena (Paris 860) p. 224. Not. 
in c, IV. 23. - 

3) Philosoph. p. 94, 106 und 107. 

4) IV. &. 

5) In der griechischen Mythologie Ovgevog und T'eie, 

6), I Mos. 2, 8, 
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gegen Morgen“ d. h. vor das Angesicht der Edem, so 
dass sie die Engel oder das Paradies immer vor Augen 


“hätte. Diese Engel werden allegorisch die Bäume des 
‚ Paradieses genannt; der Baum des Lebens ist der dritte 


» 


väterliche Engel, nämlich Baruch; der Baum der Er- 
kenntniss des Guten und Bösen der dritte mütterliche 
Engel, Ne«; (Wr) oder die Schlange. 

Die väterlichen Engel schufen nun aus dem oberen, 
schönen Theile der Edem den Menschen, aus dem un- 
teren, oder der Schlangengestalt die Thiere. Der Mensch 
sollte das Symbol ihrer Einheit und Freundschaft sein; 
Edem gab ihm die yuyr, Eloeim das nveüue, und so 
wurde der Mensch, Adam, gleichsam ein Siegel!) der 
Liebe und: ein Denkmal der. Ehe zwischen Edem 
und Eloeim. Auf gleiche Weise wurde auch Eva ge- 
geschaffen als ein Bild und Zeichen und als ein ewig 
dauerndes Siegel jener Edem; auch sie erhielt von der 


, Edem die Seele, von Eloeim das nveüue; es wurde 


ihnen das Gebot gegeben: „4Aufaveode xai nAmdiveode 


. „al naraxamgovougoare vv yıv“”), d.h. dieEdem. Denn 


Edem gab alle ihre Kraft gleichsam als Mitgift ihrem 
Gatten Eloeim, wesshalb noch jetzt die Weiber ihren 
Männern zum Gedächtnisse jener ersten ‚Ehe zwischen 
Edem und Eloeim eine Mitgift zu geben pflegen. Die 
mütterlichen Engel theilten sich. nun in vier @gyei; diess 
sind die vier Flüsse des Paradieses, Phison, Geon, Tig- 


‚ris und Euphrat; diese zwölf Engel umschliessen und 


regieren die Welt. Sie ändern aber von Zeit zu Zeit 


ihre Plätze und ihre Herrschaft; wo der Phison herrscht, 
EN 
1) C£. Philos. p. 140 sq. bei denSethianern, und Pist. Soph. 
“ 


p- 187, 189 et passim, 
2) I Mos. 1, 28. 


s 
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in selbigem Lande wird Hunger und Elend und Noth 
entstehen; und diess ist der Grund, warum es nothwen- 
diger Weise Uebel in der Welt gibt. 

Nach der Weltschöpfung hatte Eloeim nichts mehr 
zu thun, und er wollte hinaufsteigen in die oberen Theile 
und Gemächer seines Himmels, um zu sehen, ob nichts 
unvollendet an seinem Werke, oder etwas daran zu 
verbessern wäre. Er nahm dazu auch seine Engel mit, 
und verliess seine Frau, die ihm auch folgen wollte, 
aber nicht konnte, weil sie 77, Erde, war, und nach 
Unten strebte, Eloeim aber nach Oben. Als ‚Eloeim hin- 
aufkam in die höchste Region des Himmels, da sah er 
auf einmal ‚in besseres Licht, als das war, welches er 
erschaffen hatte. Er staunte. „Aperite mihi portas“ ?), 
rief er aus, „ut ingressus confitear Dominum; ipse enim 
arbitrabar esse Dominus!* Und eine Stimme aus dem 
Lichte antwortete ihm: „Haec est porta Domini, justi 
ingredientur per eam.“ Alsogleich öffnete sich die Pforte; 
Eloeim sieht den ’4yados in seinem Glanze; er tritt 
ohne seine Engel ein, und „was kein Auge gesehen und 
kein Ohr gehört und in keines Menschen Herz je ge- 
stiegen ist“ ?), das wird ihm jetzt geoffenbart. Alsdann 
spricht ’Ayadog zu ihm: „Sede ad dexteram meam!“®) 
Eloeim leistet Widerstand wegen seiner Gemahlin und 
sucht eine Ausrede, folgt aber dann und setzt sich zu 
seiner Rechten *). Als Edem sich verlassen sieht, be- 


1) C£. Ps, 117, 13. ©. 

2) I Cor. 2, 9. C£. Hippolyt, Philös, p- 216. 

3) Ps. 109, 1. 

4) Die Erhebung . des ’EAweiu geschieht durch die Einweihung 
in die Gnosis. Er schwört daher, als er zum Ayadog kommt, 
diesem als dem Herm über AR, einen Eid, worin er gelobt, die 


165 


-trübt sie sich gar sehr; sie ruft ihre Engel zu sich, 
schmückt sich aufs Schönste, um auf diese Weise den 
Eloeim wieder zu sich herabzuziehen; — allein es 
war vergebens. Da gerieth Edem in Zorn und befahl 
ibrem ersten Engel Babel oder Aphrodite ?), das nveuue 
in den Menschen zu quälen, Ehebruch und Eheschei- 
dung anzustiften, damit alle dieselben Uebel und Leiden 
ertrügen, wie die von ihrem Gatten verlassene Edem. 
Aueh ihrem dritten Engel, dem Wr}, gab Edem eine 
grosse Gewalt, das nveüue des Eloeim in den Menschen 
hart zu bedrängen, um auf diese Weise an Eloeim sich 
zu rächen. Als nun Eloeim dieses sah, schickte er sei- 
nen dritten Engel, den Baruch, um dem nveöu& in den 
Menschen beizustehen. Baruch stellte sich mitten unter 
die Engel Edem’s und gab dem Menschen das Gebot: 
„Von jedem Baume, der im Paradiese ist, darfst du 
essen; vom Baume der Erkenntniss des Guten und Bö- 
sen darfst du aber nicht essen“ ?), d. h. den eilf andern 
Engeln der Edem darfst du folgen, nur nicht dem um, 
weil er böse ist. Allein der wm} verleitete die Eva zum 
Ehebruch und den Adam zu unnatürlichen Sünden. 
Diese Sünden griffen nun unter den Menschen um sich, 
so dass endlich Eloeim den Baruch zu Moses sandte, 
und durch ihn zu den Söhnen Israels sprach, dass sie 
‘sich zu dem ’4ya0ög bekehren sollten. Aber der vun 


v 


Mysterien zu bewahren, sie Niemandem zu verrathen, ausser den 
Pneumatikern, und sich vom Guten nicht mehr zu entfernen. 

1) Nach kosmologischer Deutung ist Aphrodite die. personificirte 
Zeugungskraft der Natur, die aus dem Wasser emporgestiegene Mut- 
ter der Wesen. Sie ist auch die gi Wollust. Of. J akobi, 
Mytholog. p. 108. 

2) I Mos. 2, 17 sqq. 
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‚in der wvyr des Moses verdunkelte die Gebote des 
’Ayados und setzte seine Gebote an dessen Stelle, — 
also antijüdische Richtung — und daher stammt der 
Zwiespalt zwischen Seele und Geist. Hierauf wurde 
Baruch !) zu den Propheten gesendet; allein Wn} ver, 
darb Alles, so dass sie den Befehlen des Baruch, welche 
er von Eloeim erhalten hatte, nicht gehorchten.: Nun 
tritt Herakles als Prophet des Himmels auf, wird aber 
von Aphrodite besiegt. — Das Judenthbüm wurde 
durch die Bosheit des Yr}, das Heidenthum durch die 
Wollust der Aphrodite besiegt. — Die 12 Arbeiten des 
Herakles werden benützt zur Darstellung des Kampfes 
mit den zwölf mütterlichen Engeln. 

Zuletzt endlich wurde in den Tagen des Herodes 
Baruch abermal von Eloeim entsendet, kam nach Na- 
zareth, fand dort Jesum, den Sohn des Joseph und der 
Maria, 12 Jahre alt, die Schafe hütend, und belehrte 
ihn über Alles, was Eloeim und Edem gethan, und was 
geschehen werde. Er warnte Jesum, sich nicht wie die 
übrigen Propheten verführen zu lassen; er sollte den 
Mevschen die Kunde vom "Ayadog bringen. Jesus wider- 
stand den Versuchungen des Wr}. Aus Zorn hierüber 
liessen ihn Ym} und Edem kreuzigen. Er liess am 
Kreuze den Körper der Edem zurück und sprach: „Weib! 


x 


1) Das Buch dieses Engels Baruch enthält, wenn es auch selbs; 
erst nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts entstanden sein kann, 
in allen seinen Grundanschauungen eine der ältesten, wo nicht die 
allerälteste der uns jetzt bekannten Gestalten der Gnösis. "Ehmeiu 
Ist der Gott des alten Testaments; er ist aber nicht wie bei Cerinth 
zu einem weltschöpferischen Engel herabgedrückt, sondern er steht 
noch ganz in alttestamentlicher Weise als Herr und Vater über den 
Engeln. Ersch u. Gruber, Allg. Encyklp. LXXI. Thl, p. 250 ff. 


167 


hier hast du deinen Sohn! !)“ nämlich den psychischen 
und choischen Menschen; seinen Geist aber empfahl er 
dem ’Ayadog: „Vater! in deine Hände empfehle ich 
meinen Geist!“ Der Sieg ist jetzt erfochten; den Weg 
zum Siege zeigt uns das Buch des Engels Baruch ’?). 
Ober dem Firmamente sind die nvevuerızoi, unten ist 
das ewige Wasser ?). 

Dieses System ist wie das der übrigen Ophiten aus 
heidnischen Culten geschöpft, rein polytheistisch, durch- 
aus unsittlich; es hat: wohl auch einige Verwandtschaft 
mit dem Systeme der Basilidianer, z. B. die Achn- 
lichkeit des Schuldbekenntnisses Eloeims und des dortigen 
Archons*), stimmt aber doch mehr mit dem der Ophiten 
überein. 


$. 4. Die Peratiker. 


Ueber die Peratiker oder Perater, wie sie auch 
heissen, haben wir eigentlich nur Eine Quelle, nämlich 
Hippolyt°). Wohl handelt auch Theodoret°) von 
dieser Sekte, allein er hat offenbar aus Hippolyt ge- 
schöpft, wie der Augenschein lehrt. Alle andern Väter, 


1) Joh. 19, 26. T’uraı idov 6 viog vov, 

2) Dieses Buch bezeichnet den Uebergang des Judenchristen- 
thums in die Gnosis. 

3) C£. Hippolyt, Philos. lib. V. p. 138, 139 De Sethianis, 

4) Hippolyt, Philos. lib. V. p. 158 und lib. VIL.p. 235. 

5) Philosoph. lib. V. p. 123 und lib. X. p. 315. $. 10. 

6) Haeret. fabb. I. I. c. XVII, 
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welche über die Häresieen geschrieben haben, Irenaeus, 
Tertullian, Epiphanius u. A. schweigen von dieser Sekte 
ganz. Nur bei dem einzigen Clemens Alexandrinus 
finden wir den Namen und Ursprung der Sekte ver- 
zeichnet 1). Daraus schliesst Bunsen ?) doch etwas zu 
‘ zuversichtlich, dass sie ihren Ursprung in Euböa hatten. 


Die Perater erklären ihren Namen selber, leiten ihn 
aber nicht vom Orte ihres Entstehens ab, sondern sa- 
gen, sie heisen Hepereı, weil sie allein durch den Tod 
hindurchgehen (megäscı zrv Pdogev) könnten ?). Auf 
ähnliche Weise dürfen wir auch den Namen ihres heil. 
“Buches erklären, das überschrieben ist: ;oi eodorsı 
Eng aidegog,“ indem sie sich als ätherische oder pneuma- 
tische Menschen durch die yvworg weit über alle anderen 
Menschen erhaben und bis zu den Sternen erhoben 
‚ dünkten ?). 


Nach ihrer Lehre ist die Welt eine und zugleich 

in drei Theile getheilt °). Diese dreifache Theilung hat. 
jedoch Ein Princip, ähnlich einer grossen Quelle, und 
ist, unendlich theilbar gedacht. Die erste und vorzüg- 
liehere Theilung nennen sie zgia;g und deren. ersten 
Theil &/a90» zekeıov, ueyedog nergıxov; (den zweiten Theil 
der zgıe«g nennen sie gleichsam eine Menge unbestimm- . 
ter Kräfte (oiovei Öuvaueov &nmeigov Tu nAndog); den drit- 


1) Strom, VO. Tov Ö’ aigeoeov wi uEv ano ' OVOuaTog 
mgogeyogevovrai, wg 7 ano Ovakerrivov, zei Mepxiovog 
»ai Baoıksidov ..... ai dd ano Tonov, wg oil Ilegarınoi. 

2) Hippolytus and his age, vol. L.p. 347. 2. edit. 

‚3) Philosoph. lib. V, $. 16. 

4) Cf. Cruice, Philosoph. p. 185. c, II. Not. zu $. 12, 

5) Aehnlich den Ophiten. 
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ten Theil ‚heissen sie idıxov. Der erste Theil ist aber, 
«yevyrog, der zweite abroyevis, der dritte yerıyroc. Sie - 
nehmen also drei Götter (Tgeis Veov)), drei'Logos, (Tgeig 
Aöyovg), ‚drei Geister (Tgeig voug) und drei* Menschen 
(Tgeig avögwnov;) an, gemäss der 'Dreitheilung der 
Welt. 

Von dem ‚«y&vrntog und von der ersten Theilang 
der Welt sei endlich, behaupten sie, zu den Zeiten des 
Herodes ein Mensch herabgestiegen, welcher in sich drei 
Naturen, drei Körper und drei Kräfte vereinigte?), und 
dieser sei Christus, der von den drei Theilen der Welt 
die zusammengesetzten Körper und Kräfte in sich hatte, 
wie geschrieben steht ?): „In ihm wohnt die ganze Fülle 
der Gottheit leibhaftig.* Es wurden aber, behaupten 
die Perater weiter, von den zwei oberen Welten, vom 
ayevynrog und avroyevijg' in die Welt, in der wir. uns 
befinden, ‚allerlei Samen von Kräften gelegt ?); Christus 
sei nun herabgestiegen vom «@y&vvnrog, damit auf diese 
Weise alle Dreitheilung das Heil erlangen möchte *); 


1) C£. Philosoph. p. 94, 106, 107 De Naassen. Eine ähnliche 
Composition verschiedener Elemente zur realen Darstellung der Be- 
ziehung, in welcher der Erlöser zu den verschiedenen 'Theilen des 
Weltalls steht, lehrt auch die Pist. Soph., nur dass hier sämmtliche 
Bestandtheile von Oben herniederkommen; der unmittelbar aus dem 
Mysterium des Ineflabilis hervorgegangene Christus legt sein leuchten- 
‘ des Prachtgewand ab, bereitet sich selbst den. Jesus zu, und nimmt 
zur un eine Lichtkraft vom grossen Sabaoth im Orte der Rechten, 
zum 0@u@ eine Kraft von der Barbelo, wozu noch das yeuue 
kommt. 

2) Coloss. 2, 9. 

3) C£. Hippolyt, Philosoph. lib, V. $. 19. p- 139 und lib. X, 
$. 11. p. 316 De Sethian. 

4) Darauf wenden sie an Joh. 3, 17. Ou zug her 6 viog 
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denn was von Oben herabgekommen ist, steigt durch 
ihn wieder hinauf. Nur zwei Theile werden aber ge- 
rettet, welche nach Oben gehören und der Corruption 
unzugänglith sind; der dritte Theil aber, der »oouog 
idıxöoc, geht zu Grunde '). 

Als Stifter der Sekte werden uns genannt: Eipgerng 
6 ‚Hegarızös und KiAßng 0 Kepvorıoz?); oder ’"Adtung 6 
Kepvortıog. 

Diese Lehre, sagt Hippolyt, schöpften sie von den 
Astrologen. Dass sie aber ein Zweig der Ophiten sind, 
sieht man: schon aus ihren barbarischen Worten, in 
denen sie sich gefielen, wie uns Hippolyt?) einige 
vorführt: z. B. die Diener des Kgovos nennen sie U, 
Aoae, Uo, Uoab; ferner kommen vor: Kappaxaomuesöyeig, 
’Exseßßexepe u. dgl. Auch citiren sie eine Stelle des 
Homer‘), die wir schon bei den andern ophitischen 
Sekten gefunden haben; die Schlange ist auch ihnen 
Zeugungsprineip °); sie ist der Fluss, der aus Edem 
geflossen, sie ist das Zeichen, das Gott dem Kain auf- 
gedrückt hat, damit Niemand ihn tödte ©). 

Ein® ganze Reihe von Schrifttexten”) werden recht 
oder schlecht unter einander 'gemengt und nach ihrer 


Tod avdgumov eig ToVv x0ouov anohkocı ToV #0010V, ahh 
iva 0007 0 x00u0g di auto. 

1) C£. I Cor. 11, 32 iye u oiv TW x00uW Karaxgıdauer. 

2) Hippolyt, Philos. lib. V, p. 126. lib. X, p. 314. 

3) Philosoph. lib. V. $. 14. p. 129. 

4) Odyss. V. 184 sqg. 

5) Philos, V. 16. p. 133. 'O !Anioag uno Tav- Opewv ng 
Zoruov ov Öiepdeigeren, Tourist: ray dewv Tg zerkocwg. 

6) I Mos. 4, 15 Kai &dero Kügiog 0 Deög omusiov Wo 

Kaiv, To un aveheiv auröv navıe 10V zUgIsKoVTE auroy. 

7) z. B. I Mos. 27, 1. 33, 10. 10, 9. Joh, 3, 1, 1-4, 
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Weise ausgelegt. Auch einen Anklang an die Sethianer 
finden wir bei ihnen. Hippolyt®) sagt, (dass nach den 
Peratern Alles aus Metro, Yiog und “YAn bestehe; jedes 
von diesen schliesst eine unbestimmte Zahl von Kräften 
in sich. Zwischen dem Vater, der oben, und der "Yn, 
die unten ist, befinde sich 0 Yiog, 0 40706, 6 "Ogıg in 
der Mitte, immer bewegt zwischen dem unbewegten Va- 
ter und der bewegten Materie ?). 

Auch liessen sich noch andere Lehrpunkte der Pe- 
ratiker anführen, wodurch ibr Zusammenhang mit den - 
übrigen Sekten der‘ Ophiten anschaulich würde, z. B. 
ihre Lehre vom Cerebrum?) u. s.w.; es dürften aber 
schon die angeführten Momente hinreichen, um bei 
diesen kleineren Sekten nicht zu weitläufig zu werden. 
Das System hat gar manche Widersprüche, und ist, wie 
Hippolyt selbst gesteht, schwer darzulegen. 


$. ö. Monoimos. 


Keiner der alten Schriftsteller thut des Monoimos 
Erwähnung mit alleiniger Ausnahme des Theodoret‘®), 
der aber die zwei Zeilen, die er diesem’ Sektirer wid- 


. met, offenbar aus dem X. Buche der Philosophumena 


Hippolyt's entlehnt hat. 


3,807 8, 17: 

2) Philosoph. lib. V. $. 19. p. 188. u. X. $. 11. p..315. De 
Sethian. 

3) Philos. V. $. 17. p. 138. 

4) haeret. fabb, I. XVII. 
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Das System des Monoimos nach Hippolyt) ist 
folgendes: Obenan steht wie bei: allen Ophiten der 
Grundsatz; ’Qxeavog ziveoic Te Bewv, yeveoig T @r- 
Vownov 2); diess drückt er mit andern Worten so aus: 
Der Anfang aller Dinge ist der Mensch und der Sohn 
des Menschen; gerade so wie die Ophiten ®). Alles ist 
geschaffen worden, wie Moses sagt, nicht aber vom 
ersten Menschen, sondern von seinem Sohne, und zwar 
wieder nicht vom ganzen, sondern von einem Theile 
desselben. Der Sohn des Menschen aber, sagt Monoimos, 
Vater zugleich und Mutter, — zwei unsterbliche Na- 
men — *), (dio addvere ovouare) ist das Jota°). Die- 
ses Jota, die Zehnzahl, ist Grund der Einheit und Zehn- 
zahl und aller Zahlen, die daraus zusammengesetzt sind. 

Weil nun alle Zahlen in diesem Jota enthalten 


“sind, desshalb sei in der hl. Schrift geschrieben: „In 


ihm gefiel es Gott, die ganze Fülle (der Gottheit) woh- 
nen ‚zu lassen“ °); oder wie Monoimos citirt: "Or mv 
10 naigmur E0ÖorNGE naroınnocı dv TO vin Tov avögumov. 

Aus der Zusammensetzung der Zahlen mit diesem 
einfachen und unzusammengesetzten Jota sind körper- 
liche Hypostasen (owuetızei vmoorcoeıg) entstanden; es 
wurde also aus dem vollkommenen Menschen der Sohn 
des Menschen geboren, den Niemand kennt. Die ganze 
Welt stellt sich aber selben vor wie die Frucht eines 
Weibes, weil sie den Sohn ‘nicht kennt. Seine etwas 
dunklen Strahlen nähern sich der Welt, haften ihr an, 


1) Philos. VIII. 12. p. 268 sqgq. u. X. 9. 
2) Hom, I. XIV. 201, 246. 

3) Hippolyt, Philos. V. 6. p. 94. 

4) Hippolyt, I, c. 

5) C£, Kopp, $$. 282, 288, 709. 

6) Colosn, 1, 19. 
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und herrschen über die Veränderung d.h. die yeveoız. 
Die Schönheit dieses Menschensohnes ist aber bis auf 
diesen Tag allen Menschen unbegreiflich, so viel ihrer 
bezüglich der Frucht des Weibes geirrt haben. 

Die Welt, sagt Monoimos, ist in sechs Tagen er- 
schaffen worden, d. h. in sechs Kräften, welche in dem 
einen Jota enthalten sind. Aus ihm gingen alsdann 
hervor Erde, Wasser, Feuer und Luft, woraus die Welt 
besteht; auch die Kubus, die Oktaeder und Pyramiden 
und alle diesen ähnlichen Figuren, woraus Feuer, Luft, 
Wasser und: Erde bestehen, entstanden aus den Zahlen, 
die in dem einen, einfachen Jota enthalten sind, welches 
der vollkommene Sohn des vollkommenen Menschen ist. 
Auch der Stab des Moses, womit er die zehn Plagen 

über Aegypten gebracht hat ?), bedeutet nach Monoimos 
dieses Jota, und er scheint, gelehrt zu haben, dass diese 
zehn Plagen Symbole der Erschaffung waren, weil der 
Stab in eine Schlange, das Wasser in Blut u. s. w. ver- 

. wandelt wurde, indem er sagt: ‚„» ÖesanAmyos 7) xoouıam 
#tioıg“ ?). Auch die zehn Gebote, die Gott durch Mo- 
ses gegeben, und überhaupt fast alle Zahlenangaben der 
hl. Schrift z. B. die‘40 Tage vor Östern u. s. w. wer- 
den in seinem Systeme besprochen und auf das Jota 
zurückgeführt. 

Monoimos war ein Araber und war der 'Wissen- 
schaft der Arithmetik und Astrologie zugethan, Sein 
System hat in den Zahlen auch viele Verwandtschaft mit 
den Markosianern obschon im Allgemeinen die Ueber- 
einstimmung mit den Ophiten überwiegt. 


I) Mos. 7. B 
2) C£, Cruice, Philosoph. p, 412, 14. Not. 
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$. 6. Die Barbelioten. 


Sie hatten ihren Namen von Barbelo), Vol ls, 
 (2v tergadı Deög) auch Barbero genannt, welcher ein 
Hauptaeon in ihrer Götterlehre war. Sie dachten ‚sich 
selben als weiblichen Geschlechtes und als die Mutter 
alles Lebendigen. Sie wiesen ihm zugleieh mit dem 
Vater des Alls und Vater seiner selbst und dem durch 
sich selbst gezeugten Christus seine Stelle in dem ach- 
ten Himmel an. Sie heissen auch Borborianer?), 
Barbeliten, Phibioniten ?), Frperıwrıxoi u. s. w. 
Diess war eine solch garstige Sekte, dass Niemand. mit 
ihnen aus einer Schüssel essen mochte. Sie redeten Vie- 
les von dem ZuAov Zwrjg, das bei allen Ophiten häufig 
vorkommt ®). 

In ihrer Götterlehre kommen auch die Syzygien 
vor, z. B. bilden "Evvor@ und A070, epdagsi« und Xguo- 
Tg, voig und 1reöyvooıg u. 8. w. Syzygien. 

Der Avroyevijs bringt einen wahren und vollkom- 
menen Menschen hervor, und dieser heisst "4dauag °). 
Als Dreieinigkeit scheinen sie Vater, Mutter und Sohn 
angenommen zu haben, trotz ihrer vielen Lichter und 


1) C£. Pist. Soph. p. 34, 78, 81.u. a. O. — Kopp, Palaeogr, 
erit. $. 106 xbya=ın Petav. ad Epiph. p. 40, 

.. 2%) C£. Irenaeus, l: e. L.c. XXXII, Epiph. Panar. adv, 
haer. lib. I. Tom. II. haer. XXV. u. XXXVI. Col. 1682. fol, Tom. 
L p. 53, 56, 77, 91. 

3) Theodoret, haer, fabb.I. 13, und bei Epiphanius, haer. 
XXXV. 2. Pıuworiraı. - f 

4) Gen. 2, 9, 

5) C£. Philosoph, p. 94, 314. Pist, Soph. p. 27, 88, 89 u. a. O. 
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Geister, womit ihr Himmel angefüllt ist. Der heilige 
Geist heisst bei ihnen oogi« oder Prunikos. Als sich 
diese ohne Syzygie sah, während alle andern Götter 
solche hatten, ward sie traurig. Sie suchte sich also 
eine Syzygie, sie sah in die Tiefe, ins Chaos hinab, und 
erzeugte daraus einen Archon, in dem ignorantia 
und audacia war‘). Dieses „opus“ ist der Proarchon, 
der Weltbildner, der sonst Jaldabaoth genannt wird. 

Dieser nahm eine grosse Kraft aus der Mutter, 
schuf sich den Himmel, seinen Wohnsitz, hierauf Engel 
und Kräfte und die ganze Erde. Er verband sich nun 
mit der audader« und erzeugte aus ihr xaxiev, Inkor, 
P9ovor, &gıvyiv und dmuduuler ?). 

° Die Sophia ward hierüber sehr bestürzt, eilte in die 
Höhe, und vollendete so die heilige Ogdoas. Der Welt- 
bildner glaubte nun allein zu sein, und rief aus: „Ego 
sum Deus zelator, et praeter me nemo est“ ®)! 


Der Zusammenhang mit den Ophiten liegt auf der 
Hand. 


1) Irenaeus, 1. c. „generavit opus.“ — Theodoret: Tevemv 
yaoiv, Eyızudvnv öuoLvyov, Egyov anoxujoeaı, dv 5 ayvorw 
xai audadsıe. T6 de &gyov. Tovro Igwräggovre xahovor 
xal aurov zivar Atyovor Tg #Tioeng moujenv. 

2) Theodoret, 1. 0. Tovrov Ö& m audadeie ouvagive, 
nv aarlav Enoyevvnoaı. 

3) Exod. 20, 5. Jes. 45, 5. 6, 46, 9 
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Von diesen Sektirern hat uns Epiphanius des Nä- 
heren berichtet). Die Heimath der Archontiker ist 
Palästina. Peter Fritz”) nennt sie eine Sekte der 
Valentinianer, was aber durchaus falsch ist, wie wir 
gleich zeigen werden. 

Sie nahmen sieben bis acht himmlische Reiche an, 


und liessen in einem jeden je. einen Fürsten (Princeps) 


regieren. Im achten Himmel, der über den sieben an- 
dern sich befindet, thront die leuchtende Mutter. Jeder 


Fürst erzeugte sich selbst seine Engel. Sabaoth ®), der 


im siebenten Himmel herrscht, übt über die andern eine- 
gewisse Herrschaft aus. Die menschlichen Seelen heis- 
sen sie die Speise dieser Fürsten, ohne welche sie nicht 
bestehen könnten. Sie verwarfen die Auferstehung des 
Fleisches, und liessen allein die Seelen auferstehen. Die 
Taufe der Kirche verwarfen sie ausdrücklich und führen 
als Beweis die Schriftstelle-an: „Todte Fliegen machen 
stinkend, gährend das Oel des Salbenmischers“ *), Wenn 
nun eine Seele, sagen die Archontiker, zur zvaoıg ge- 
langt, ‚der Taufe der Kirche entwischt, und dem Sabaoth, 
der der Urheber des Gesetzes ist, entflohen ist, so fliegt 
sie hinauf zu den einzelnen himmlischen Reichen, ent- 
schuldigt sich bei jedem einzelnen Fürsten) und gelangt 


1) Epiphanius, I. Tom. III. haeres. XL, c. 1. sgg. 
2) Ketzerlexikon aus dem Französ, II. Bd. Würzburg, 828 p. 115. 


3) Auch bei den Ophiten wird Sabaoth und Jaldabaoth häufig 


verwechselt; so auch in der Pist. Soph. \ 
4) Eccles. 10, 1. 5 


5) Gerade so, wie die -Ophiten ihre Gebete zu den Sterngeistern 
hatten. 


- 
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so zur oberen Mutter, von der sie in diese Welt herab- 
gefallen ist. 

Einige Archontiker trieben die schändlichsten Laster 
offen, Andere heuchelten Fasten und benahmen sich wie 
Mönche, gleich ihrem Stifter, Peter, der Eremit ge- 
wesen sein soll ?). 

Ihre hl. Bücher waren: zwei Symphonieen, eine 
kleinere und eine grössere, ferner '4Aloysveis und Ana- 
basis Jesaiae. 


$. 8: Bardesanes. 


Dieser, steht in der innigsten Verbindung zur ophi- 
tischen Lehre. Ganz wie die Ophiten lässt Bardesanes 
die Mutter alles Lebens oder den heiligen Geist von dem 
Vater alles Lebens befruchtet werden und den himmli- 
‘schen Christus gebären. Und wenn die Ophiten bei die- 
ser Erzeugung einen Theil von dem göttlichen Lichte 
auf die linke Seite übersprudeln lassen ?), so findet sich 
auch diese Vorstellung bei Bardesanes wieder vor. 
- Aus diesem ins Chaos übergesprudelten Lichte wird die 
20002 oder Chakhmuth, Achamoth, gebildet, welche 
mit Christus eine Syzygie bilden soll, aber als das un- 
vollkommene weibliche Licht erst durch Christus, das 
vollkommene männliche Licht, zum Bewusstsein ihrer 
höheren Abkunft und zur Vollendung geführt werden 
muss. Die im Chaos allein gelassene Chakhmuth bildet 
unbewusst, von Christus geleitet, den Demiurgen und 


4) Epiphanius, Il. c. 


2) C£. p. 29. 
, 12 
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durch diesen wieder ‚die untere Welt; aber herabgestürzt 
aus ihrer himmlischen Heimath, sehnt, sie sich nach dem 
göttliehen Lichte und klagt mit’ dem Psalmisten ?): „Mein 
Gott und König, warum hast du mich verlassen?“ Die 
Erlösung erfolgt durch den herabsteigenden Christus, 
der einen ätherischen Leib annimmt; das Ende wird die 
Vermählung der Achamoth mit Christus, der geistigen 
Naäturen mit den Engeln sein, was Bardesanes' unter 
dem Bilde eines Gastmahles darstellt ?). 

Alles dieses weist deutlich auf die Lehre. der Ophi- 
ten hin, wie dieselbe nach Irenaeus dargestellt ist. 

Der einzig kompetente Zeuge in‘ der Lehre des 
Bardesanes ist’Ephrem. Er berichtet aber, dass Bar- 
desanes eine doppelte Siebenzahl der Geister annahm, 
nämlich eine obere und untere, deren erstere ihr Abbild 
in der sichtbaren Welt, in den sieben Sterngeistern hatte. 
Unter den Sterngeistern nahm Bardesanes die zwölf 
Zodiakalgeister und unter diesen wieder 36 Dekane als 


- Vorsteher der 360 Theile des Thierkreises an°®), Die 


Menschenseelen stammen nach der Schrift des Bardesa- 
nes über das Fatum (megi 174 einaguevng) aus der oberen 
Welt, und sind frei von Natur zum Guten wie zum Bösen, 
nur die der Materie entnommenen Leiber sind dem Ver- 
hängnisse der Gestirne unterworfen, von denen alle Ver- 


‚ änderung in der sichtbaren Natur, Leben und Tod, Glück 


und Unglück regiert wird. Die Angabe Ephrems, dass 
die Seelen von den Sterngeistern, die Leiber aus der 
Materie entnommen seien, steht hiemit nicht, im "Wider- 
spruche, da Bardesanes ebenso wie Tatian die ver- 


1) Pas 2%, 1. 

2) Neander, gnost, Syst. S. 144 fi. — Hahn, Bardesanes 
gnosticus, p. 52 sggq- 

3) C#, Pist. Söph. p. 227. 
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nünftige und pneumätische Seele von der-hylischen schei- 

det und jene auf den äusseren Menschen bezieht. Bar- 

 . desanes lehrte nach' Ephrem wie die übrigen Ophiten 
eine Dreitheilung des Menschen. 

Die Heimath des Bardesanes, den Hippolyt als 

‘ das Haupt der orientalischen Sehule,zu nennen scheint ?), 
war das östliche Syrien, ‚wahrscheinlich Edessa iin. 
Mesopotamien, wo er in der zweiten Hälfte des: zweiten 
Jahrhunderts in enger Freundschaft mit dem Könige 
Abgar Bar Maanu lebte ?).- 

Er wird freilich von Eusebius?) und Epipha- 
nius ®) unter die Valentinianer gezählt, allein Neamder ®) 
hat die Unrichtigkeit dieser Annahme gründlich erwiesen. 
Dass auch Ephrem den Bardesanes zu einem Va- 
lentinianer mache, ist“ein Missverständniss; ‘die von 
Hahn) angeführte Stelle aus dem 22. Hymnus besagt 
diess nicht. 

Das System des Bardesanes ist zwar mit den 
Valentinianern verwandt, aber die Berührungen reichen 
nicht’ weiter als die Uebereinstimmung der Valentinianer 
mit den Ophiten geht. Bardesanes repräsentirt die sy- 
rische Gestalt des ophitischen Systems ganz ebenso wie 
Valentinus dessen alexandrinisch-hellenistische Um- 
bildung. 

Auch bei vielen andern Sekten und Sektenstiftern 


4) Philosoph. VII. 31. Hippolyt nennt ihn hier einen Armenier, 
was mit der genannten Angabe nur in scheinbarem Widerspruche 
“steht. 

2) Cf. Hahn, Bardesanes gnosticus, Lips. 819. p. 13 sqq. 

3) Hist, eccl,.IV. 30. 

" 4) Haeres. LXI. 2. 
5) Gnost, Syst. S. 192. 
6) Bardes. gnost. Syr. prim, hymnolog. p. 56. 


Dorner, Entwicklungsgeschichte, I. 371; Ersch u. Gruber, All- 
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haben so gar manche Anklänge an das ophitische System 
sich erhalten ?); z. B. das Kavkexav finden wir auch bei 
Basilides?). Wie nahe überhaupt die Basilidianer mit | 
den ophitischen Sekten verwandt sind, beweist unter 
anderm die Notiz des Epiphanius°), dass auch bei 
den Phibioniten die 365 Archonten sich vorfanden; 
bei einem Theile der Valentinianer haben sich so- 
gar die ophitischen Namen «v9gwnog und viog drögamov 


für den ngor«rop und den owryg erhalten ®). Ja selbst 


die Simonianer können eine Abzweigung der Ophiten 
genannt werden, die sich wesentlich nur dadurch unter- 
scheiden, dass der Samaritaner Simon bei ihnen die- 
selbe Erlöserstellung einnimmt, wie Jesus bei den üb- 
rigen Gnostikern. Die «nögaoıg ueyalm, welche dem 
Simonianischen Systeme zu Grunde liegt, ward auch 
anderwärts in ophitischen Kreisen benützt ®). 


1) Waren doch die Naassener eine vielköpfige Hydra: Philos, 
v,$. 11. 

2) Epiph,, haer. XXV, 3 sqgq. Ted) adv. haer. L XXIV. 5, 

3) Haeres. XXVL 9. 

4) Irenaeus, I, XIL. 4; Epiphanius, XXXYV. 1. Of. 


gem. Eneyklp. Thl. LXXI. Sect. I. p. 223, ff, „Gnosticismus.“ ' 
5) Philosoph. lib. V. $. 9. p. 117. 
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